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A Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 


ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 

ſchen Reiches an. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 

5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Volkswirthe zuſammengetreten, der vor 2 Jahren auch bei uns 
in Poſen tagte und der diesmal mit nicht weniger einſchneidenden 


frage. Namentlich über die letztere Frage, in Betreff deren inner⸗ 
halb der Freihandelspartei ſelbſt die größte Meinungsverſchieden⸗ 
heit herrſcht und für welche Frage, wie nicht geläugnet werden 


kann, eine ziemlich lebhafte Sympathie in manchen Kreiſen ſich 


geltend macht, wie ſeinerzeit in Betreff des Projekts einer deutſchen 
Flotte, dürfte eine ſachgemäße, gründliche, aber auch phantaſie⸗ 
loſe Erörterung überaus am Platze ſein. 


1 05 5 ben Stante mit gr 5 Entfagung von 
bis When Ahr und bet in der Regel nur einem freien So 
in jedem Monat dienen, auf das Spiel. Bag 


Mörder und Todtſchläger überlegen mit teufliſcher Ruhe ihre ſchwa 
Thaten und führen ſie ebenſo aus; Diebſtahl, Meineid, Heller Br. 
brechen gegen die Sittlichkeit und alle anderen Verbrechen mehren ſich 
in erſchreckender Weiſe; zum Meſſerhelden, der Leben und Seht 


Morgens 5 Ube 


Ueberall, wohin wir blicken, ſehen wir ſchreckliche Berwilderung: 


der harmloſeſten Wanderer bedroht, wird jeder dumme Junge; es e ? 


N ; ü i jerigkei dringend nothwendig, daß einem Zuſtande ein Ende t werd 2 
ammlungen vielfach zu überſehen und bie Schwierigkeit der : der tb einbfin ich a N nde gemacht werde. 
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pirthſchaftlichen Probleme nicht gebührend zu würdigen. Das & Frivole Hetzereien eines offiziöſen als Barbaren veria zu weihen der Todes lde Ku an E 


tie Molfawirth{datt in Zukunft dieſelbe leitende Rolle zu fpielen 


und nordameri⸗ 
nen ungeheuren Fonds von geiſtigem und materiellem 
nur zufriede 


n Reichthum? Belg ieſer 

icht vermöge ſeiner Induſtrie und feines Kapi 
dutendere Rolle auf dem Kontinente, als ſelbſt das große aber 
hirthſchaftlich impotente Spanien? Bei ſolchen Betrachtungen 
über die Kraft der wirthſchaftlich vorgeſchrittenen Nationen 
unn man auch nicht anders, als mitleidig lächeln über die Ane 
{Maung derer, welche die Zukunft der Welt und die Regeneration 
des „alternden“ Guropa’s in die Hände der „jungfriſchen“ 
Propheten von Moskau legen wollen. In unſerer Zeit könnten 
KON gewonnene Schlachten nicht mehr das Uebergewicht einer 
Nation auf die Dauer begründen, wenn dieſe Nation nicht ſelbſt 
enen großen inneren Werth repräſentirt. 
finite es ſich nur um den plötzlichen glücklichen Gewinn eines 
amen Teufels an der Spielbank handeln, der deshalb noch nicht 
ja ſoliden Kaufherrn und Rapitaliften an Bedeutung gleich 
kommt. 
Wir haben im Vorſtehenden die Macht der wirthſchaftlichen 
Sitereffen im Allgemeinen geſtreift, und wir glauben hinzufügen 
it müſſen, daß auch in Deutſchland die Volks⸗Oekonomie mit 
den größten Einfluß auf die Einigung der Nation ausgeübt hat. 
Das Zollparlament war der Vorläufer des jetzigen deutſchen 

chetags, und die Einigung wurde nicht allein durch patriotiſche 
Rweijterung, ſondern auch durch das Bedürfniß einer einheitlichen 
Giteinfamen Wirthſchafts⸗, Münzgeſetzgebung 2c. befördert. 
Hierin aber hat der ſich jährlich verſammelnde Kongreß 
liber Volkswirthe während feiner nun 22jährigen Wirkſam⸗ 
Bedeutendes geleiſtet. Die Vorſchläge, welche der Kongreß 
der Zeit von 1858 bis 1866 machte, und welche nicht ohne 
fluß auf die öffentliche Meinung blieben, find zum Theil ſpä⸗ 
MM in die Geſetzgebung des norddeutſchen Bundes und des 
füͤlſchen Reichs übergegangen, wir erinnern nur an die Freizü⸗ 
keit, Gewerbefreiheit und die Handelsverträge. Heut aber be⸗ 
findet ſich der Kongreß in der Lage, alle Errungenſchaften der 
fheren Zeit wieder den zahlreichſten rückſchrittlichen Angriffen 
ligeſetzt zu ſehen. 
Der Vorzug des Kongreſſes vor andern wirthſchaftlichen 
tippen oder vor dem zu ſchaffenden Volkswirthſchaftsrathe be⸗ 
ut aber darin, daß er nicht einſeitig zur Vertretung von Inter⸗ 
eaten berufen ift, ſondern zur freien Diskuſſion über 
de der Nation förderlichen wirthſchaftlichen Ziele. Jedermann 
Tet dabei die Vertretung ſeiner Ueberzeugung frei, wodurch allein 
ie Klärung der Anſichten erfolgen kann. Und ſehr brennende 
Alelegenheiten ſtehen auf der Tagesordnung, wie die Frage der 
Alttaxe d'entrepot (welche Mosle „Unterſcheidungszoll“ nennt, 
Ml wir aber lieber mit „Zwiſcheneinfuhr⸗Zoll“ überſetzen möch⸗ 
MM), der öſterreichiſch⸗deutſche Handelsvertrag und die Kolonial⸗ 
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Gflatantefte doku⸗ 


dienen, dafür ſteht ja ein eklatanter Beleg zur Hand. 
„Kreuzztg.“ war immer ſtramm freihändleriſch; mit dem 


über Nacht ſchutzzöllneriſch. 
Umſchwunge liegt auf der Hand. 
wirthſchaftlichen Reformbewegung lediglich 


Denn andermal | politiſchen Partei zur Herrſchaft zu verhelfen. 


Organs. 


Es iſt ſchon öfter darauf hingewieſen worden, daß die 
Agitation offiziöſer und konſervativer Zeitungen gegen den Libe⸗ 
ralismus mehr und mehr die Manieren der ſchlimmſten Dema⸗ 
gogie annimmt. In gewiſſenloſer und leichtfertigſter Art wird 
gegen liberale Meinungen und hervorragende liberale Perſönlich⸗ 
keiten gehetzt, einzig und allein zu dem Zwecke, ſie dem Haſſe 
einer gedankenloſen Menge preiszugeben, indem man ſie in der 
unvernünftigſten Art und Weiſe für alles und jedes Uebel der 
Welt verantwortlich macht. Es paßt dieſes Verfahren ganz in 


benutzend, hat ſich die reaktionäre Politik dieſer Gegenſtände 
bemächtigt und ſich ſelbſt an die Spitze der Bewegung geſtellt, 
deren rein wirthſchaftlichen Charakter ſie lediglich zu 
politiſchen Zwecken ausbeutete, ohne daß dies natürlich heute 
die offiziöſen und konſervativen Organe verhinderte, den 
Liberalen die unerlaubte Verquickung wirthſchaftlicher und 
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| Dies find die betreffenden Geſetzentwürfe ausnahmslos von der 


Regierung ausgegangen. 

Daß jene wirthſchaftspolitiſchen Reform⸗Tiraden der offi⸗ 
ziöſen und konſervativen Journaliſten lediglich politiſchen Zwecken 
Die 


Tage, da jene Agitation auf der ganzen Linie begann, wurde ſie 
Der politiſche Anlaß zu dieſem 
Sie ſah im Betriebe der 
ein Mittel, ihrer 


Daran alſo, daß die offiziöſe und konſervative Polemik 


gegen den Liberalismus faſt gänzlich des ſachlichen Inhalts, 


durchaus aber der gewöhnlichſten Objektivität ermangelt, iſt man 


nachgerade gewöhnt. Ebenſo daran, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


in dieſem Chorus die erſte Stimme zu ſingen pflegt. Durch die 
unvergleichliche Frivolität aber, mit welcher ſie ihren jüngſten 
Angriff gegen den Liberalismus und ſeine Führer vollbracht, hat 
ſie alle ihre früheren Leiſtungen auf dieſem Gebiet in den 
Schatten geſtellt. 

Man höre: In der Strafanſtalt zu Cronthal 
hat ein verhärteter Böſewicht, wegen Raubes rc. zu fünfzehn⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe und neuerdings wegen wiederholter Dis⸗ 
ziplinarvergehen in der Strafanſtalt zu dreißig Peitſchenhieben 
verurtheilt, in einem beſtialiſchen Wuthanfall einen Aufſeher und 
andere Perſonen in grauenhafter Weiſe ſchwer verwundet. End⸗ 


denn thun, 15 Jahre habe ich ja ſchon?“ 

Gewiß kann es nicht leicht etwas Empörenderes geben als 
die thieriſche Rohheit dieſes Elenden; gleichfalls empörend iſt aber 
die weitere Ausführung, welche die „Nordd. Allg. Ztg.“ an den 
Vorgang knüpft. 

Ohne Weiteres macht ſie für den obigen ſcheußlichen Vor⸗ 
gang die Liberalen und mit Namensnennung Herrn Lasker 


verantwortlich, welche durch einen wahren „Hexenſabbath“ der 


Regierung im Strafgeſetze die Hände gebunden hätten, und die 
jetzt „vielleicht mit hämiſcher Schadenfreude es der 
Regierung überlaſſen, den Kampf mit dem rieſenhaft wachſenden 
Verbrechen zu führen, fo gut fie es mit den ſtumpfen, unzu⸗ 
reichenden Waffen, welche man ihr gewährt hat, vermag.“ 
Weiteren heißt es: 

„Ende 1879 waren in den preußiſchen Strafanſtalten 640 männliche 


Zuchthausſträflinge mit lebenswieriger und 421 mit Haft von 15 Jahren | 


und darüber detinirt. Alſo über 1000 männliche Mörder und Todt- 
ſchläger beherbergen wir und ſetzen dadurch jeden Tag das Leben und 
die Geſundheit vieler treuen und braven Fariltenväter, die für kärg⸗ 


Des 


das Wort reden. 


Die hyperhumanen Auslegungen des Zweckes der Strafe verliere 
mehr und mehr an Terrain — ſie ſoll wieder ei „ fie ae 
abcde ln 1 ſie ſoll wieder ein Uebel, ſie ſoll wieder 

In der letzten Verſammlung der Strafanſtaltsbeamt e ei 
hochſtehender n F n rante i mien fagte ein 

„Seikdem die Juſtiz das Schwert aus der Hand gelegt 
dafür das Schlüſſelbund in dieſelbe genen be 8 ae 


der Sicherheit des Lebens und des Eigenthums bet uns vorbei“ 


Aus dieſen Worten ſprach der Hilferuf eines großen Theil 
Bewohner Preußens; viele darunter hegen die feſte Tan we 
Sch lage wie be e genügen wird, um mit einem 

: ie Verbrecherwelt zu erſchrecken und di i 
einem Alp zu befreien. Wo eben ae i 910 e Sale a aan 


are ae A 1215 8 : 1 , religiöfe Halt fehlt, ka 
| die übrige Methode hinein, nach welcher offiziöſe und konſer⸗ | nur die Furcht vor der Strafe die Vii de ds i 1.5 1 
diploma vative Zeitungsſchreiber die neue wirthſchaftliche und politiſche Der Artikel läuft dann in folgenden paßte aus: 
Aera eingeleitet und bis heute verfochten haben. Schließlich fei noch die Frage aufgeworfen, ob es im Intereſſfe 
Die Liberalen haben freilich den Fehler begangen, zu der öffentlichen Sicherheit im Allgemeinen und des Schutzes des Lebens 
apathiſch geblieben zu fein, als die erſten Bewegungen auf unde der Geſundheit der Beamten im Befonderen fic) nicht empfehlen 
He a a A gung möchte, für die in den Strafanſtalten detinirten Verbrecher bei Begehung 
Fi | agrarifójem und gewerblichem Gebiete fic) bemerkbar machten. | neuer Verbrechen in den Anſtalten ftrengere Anwendung der beitehen 
jüngſt bei | Dieſer Fehler iſt ihnen theuer zu ſtehen gekommen, denn, ihn den Geſetze anzuordnen: denn derartige Verbrechen find ſchwerer und 


1 ſelbſt die allgemeine Sicherheit in einem höheren Grade als 


In dieſem letzten Satze iſt doch wenigſtens ein praktiſcher 
diskutirt werden kann. 
palten füllende Artikel enthält bloße 
alen und darüber, daß die Verbre 


ahnſinn, aber es liegt 
us 
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gehörige liberalen Partei vollzogen, ſondern von 
des Königs Majeſtät. Gegen deſſen Entſchließungen alſo wüthet 
die „N. A. Z.“ in der plumpſten Weiſe, indem ſie die Nam 
Lasker ꝛc. vorſchiebt. 


fic) weafeben zu dürfen meint? 


Die „N. A, BM ſelbſt glebt ubrigens, wie aus den 
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Der 


Sollte wirklich eine gewiſſe reaktionäre 
Clique ſchon ſoweit gelangt zu ſein glauben, daß ſie über Alles 


obigen Zitat erhellt, in einem Athem mit ihren Ausfällen gegen 


den Liberalismus zu, 
Gegner der Todesſtrafe fei, und fie ſpricht damit nur die Wahr⸗ 
heit. Die „Poſener Ztg.“ z. B. wird von ihrer reaktionären 
Kollegin als liberales Organ anerkannt, ſie wird ja von ihr 
ſogar für revolutionär und in Oppoſitionsluſt verſtockt ausge⸗ 
ſchrieen. Die „Poſener Ztg.“ aber, dieſer Ausbund von liberaler 
Schlechtigkeit, it keine Gegnerin der Todesſtrafe; fie wünſcht 
im Gegentheil, daß dieſelbe nicht blos auf dem Papier beſtehen, 
ſondern an den verurtheilten 
ſtreckt werden möge; 


Mördern auch wirklich voll⸗ i 
fie bedauert, wenn Letzteres nicht geſchieht, 


daß dieſer gar nicht ſchlechtweg ein i 


aber fie ſchweigt Allerhöchſten Entſchließungen gegenüber, und = 


ebenſo verhalten ſich gewiß noch viele Liberale. Der „N. N. Bae 
dem „konſervativen“ Organ, iſt es vorbehalten geblieben, 
vom Takt auferlegte Schranke niederzureißen. 

Vieele Liberale ſind gewiß der Meinung, daß unſere Ge⸗ 
richte, wo die Tödtung eines Menſchen im Zuſammenhang mit 


einem Raube ſtattfindet, ſich noch viel zu ſehr darüber den Kopf 
zerbrechen, in welchem Momente der Räuber den Ente 
lich gebändigt, that er zu den ihn bewachenden Soldaten mit ſchluß zur Tödtung gefaßt habe; ebenſo findet die Anſicht, daß 
lachendem Munde die Aeußerung: „Was kann man mir 


für gewiſſe Kategorien von Verbrechen Prügel, als gericht⸗ 
liche Strafe, wohl zuläſſig wären, auch in liberalen 
Kreiſen vielfache Zuſtimmung. Aber ſelbſt die liberalen 
Gegner der Todesſtrafe ſind abſolut unſchuldig daran, wenn 
in unſeren Zuchthäuſern zum Tode verurtheilte Mörder ſitzen 
und möglicher Weiſe ausbrechen können, denn das „liberale 
Strafgeſetz“ verhängt über den Mord die Todesſtrafe. 


Ebenſo wahnwitzig wie ihre oben abgethanen Beſchuldi⸗ 


gungen iſt die Behauptung der „N. A. Z.“, durch ein ſtrengeres 

trafgeſetzbuch würden ſolche beſtialiſche Wuthausbrüche und 
Greuelthaten, wie ſie jener Eingangs erwähnte Zuchthäusler be 
gangen hat, hintangehalten werden. 


1 Zuzutrauen it es ihr. 
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Wäre jener Elende zum Tode 
verurtheilt und die Vollſtreckung der Todesſtrafe bevorſtehend 
geweſen, jo hätte er jene That doch begehen und nachher eben⸗ 
falls mit lachendem Munde ſagen können: Mas kann man 
mir thun, zum Tode verurtheilt bin ich ja 
ſchon?“ Oder würde für einen ſolchen Fall die „N. A. BM 
| die Wiedereinführung qualifizirter Todesarten befürworten? 
Schon jetzt verlangt fie in ihrem Artikeng 


für die Zuchthausdirektoren das Recht der Tödtung von Sträf⸗ 
lingen nicht blos im Falle gefährlicher Renitenz, ſondern auch 
nachdem die Renitenten jeden Widerſtand aufgegeben haben, 
blos in Erwägung ihrer allgemeinen Gefährlichkeit. 

Allgemein gefährlich wird nachgerade auch die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“. 


Der Geſetz⸗Entwurf über die Eiſenbahn⸗ 
räthe, 
welcher im vorigen Jahre bei Gelegenheit des Ankaufs der 
großen Privatbahnen für den Staat von der Regierung verſpro⸗ 
chen worden war, ſoll dem Landtage bald nach Eröffnung der 
Sedſſion zur Beſchlußfaſſung unterbreitet werden. Der Entwurf 
iſt bereits im Miniſterium fertiggeſtellt und hat im Weſentlichen 
folgenden Inhalt: . 
Bezirks⸗Eiſenbahnräthe follen in Köln, Frankfurt a. M., 
Hannover, Magdeburg, Bromberg und Berlin eingerichtet werden. 
Der Bezirks⸗Eiſenbahnrath zu Köln ſoll für die Köln⸗Mindener und 
Rheiniſchen Strecken und der Berliner zugleich mit für die Berlin⸗ 
Stettiner Bahn funktioniren. Die Mitglieder der Bezirks⸗Eiſenbahn⸗ 
räthe ſollen aus den Vertretungen des Handels, der Induſtrie, Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft nach Anhörung der Handelskammern und land⸗ 
wirthſchaftlichen Zentral⸗Vereine auf 3 Jahre beſtellt werden und zwar: 
a) in den Provinzen Oft: und Weſtoreußen, Pommern, Branden⸗ 
burg, Schleſien und Sachſen von den Provinzialausſchüſſen. 
b) in der Provinz Poſen von dem Oberpräſidenten. 
e) in den Provinzen Hannover und Schleswig = Holftein von den 
ſtändigen Verwaltungs⸗Ausſchüſſen. des 
d) in der Provinz Weſtfalen von dem provinzialſtändiſchen Ver: 
waltungs⸗Ausſchuß. y cdi 
e) in der Rheinprovinz von dem Provinzial⸗Verwaltungsrath. 
f) in den en Raffel und Wiesbaden von den kom⸗ 
munalſtändiſchen Verwaltungs⸗Ausſchüſſen. 
g) in den Städten Berlin und Frankfurt a. M. von den Ma⸗ 
iſtraten. 
a Für die Mitglieder find in gleicher Anzahl und auf diefelbe Weiſe 
Stellvertreter zu bejtellen. Dieſelben Perſonen können gleichzeitig Mit⸗ 
lieder mehrerer Bezirks⸗Eiſenbahnräthe fein. Er fol in allen die 
Pertehraurtereſſen des Bezirks, namentlich bei wichtigen Maßregeln, 
betreffend die Fertigſtellung und Abänderung der Tarife und Fahr⸗ 
pläne gehört werden. Die Einrichtung eines ſtändigen Aus⸗ 
90 ſes fur jeden Bezirks⸗Eiſenbahnrath ijt vorgeſehen. Für den 
usſchuß und den Bezirks⸗Eiſenbahnrath ijt das Recht der ſelbſtändi⸗ 
gen Antragſtellung und des Verlangens um Auskunft an die bezw. 
von den Direktionen der Staatseiſenbahnen ausdrücklich gewährleiſtet. 
Die Verſammlungen ſollen mindeſtens vierteljährlich einberufen wer⸗ 
den und find den Mitgliedern freie Fahrt in beliebiger Wagenklaſſe 
auf den unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen und 15 Mark 
Diäten zugebilligt. q 
Der Landes⸗Eiſenbahnrath ſoll beſtehen: 1. aus dem 


eförderung von Perſonen und Gü⸗ 
Beſtimmungen über deren Anwen⸗ 


Zulaſſung oder Verſagung von Aus⸗ 
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nahme⸗ und Differentialtarifen (unregelmäßig gebildeten Ta⸗ 


rifen). 
e) Anträge auf allgemeine Aenderungen der Betriebs⸗ und Bahn⸗ 
e ſoweit ſie nicht techniſche Beſtimmungen 
etreffen. 

Der Landes⸗Eiſenbahnrath kann in Angelegenheiten der vorbezeich⸗ 
neten Art auch ſelbſtändig Anträge an den Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten richten und von dieſem Auskunft verlangen. Außerdem hat 
der Landes⸗Eiſenbahnrath in allen wichtigeren, das öffentliche Verkehrs⸗ 
weſen der Eiſenbahnen berührenden Fragen auf Verlangen des Mini⸗ 
ſters der öffentlichen Arbeiten ſein Gutachten zu erſtatten. Er ſoll 
ebenfalls vierteljährlich nach Berlin berufen, ſeine Verhandlungen ſol⸗ 
len dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten eingereicht und von dieſem 
dem Landtag vorgelegt werden. E 

Es ergiebt ſich aus dem Vorſtehenden, daß die bereis frü⸗ 
her der Oeffentlichkeit übergebenen Grundzüge für die neue Ein⸗ 
richtung beibehalten worden ſind. Große Erwartungen darf man 
von dieſen begutachtenden Körperſchaften nicht hegen. Sie wer⸗ 
den, inſoweit ſie Beachtung finden werden, im Weſentlichen dazu 
dienen, dem verantwortlichen Miniſter eine gewiſſe Deckung für 
feine Handlungen zu verſchaffen. Hätten fie, fo meint die „Voſſ. 
Ztg.“, eine beſchließende Stimme, ſo würde es freilich noch 
ſchlimmer ſein, ſie würden dann in allen das Staatseiſenbahn⸗ 
weſen betreffenden Fragen ein zweites Parlament neben dem 
Landtage darſtellen. 


Deutſchland. 
Berlin, 21. Oktober. 

— Die Mittheilung, der Kronprinz des deutſchen 
Reiches werde den öſterreichiſchen Kaiſer bei deſſen Ankunft 
in öſterreichiſch Schleſien in der Grenzſtadt Troppau begrüßen, 
wird als irrthümlich bezeichnet. Das kronprinzliche Paar dürfte ſeinen 
Aufenthalt in Wiesbaden, der ſofort nach dem frankfurter Theater⸗ 
Einweihungsfeſte beginnt und auf etwa 3 Wochen berechnet iſt, 
ſchon aus Geſundheitsrückſichten nicht unterbrechen. Dagegen 
dürften ſich ſowohl der Kronprinz wie ſein älteſter Sohn Prinz 
Wilhelm im Februar zum Vermählungsfeſte des 
Kronprinzen Rudolf nach Wien begeben, welchem 
Beſuche, falls wirklich im März zu Kaiſers Geburtstag die 
Hochzeit des Prinzen Wilhelm gefeiert wird, wahr⸗ 
ſcheinlich ein Gegenbeſuch des Kronprinzen Ru⸗ 
dolf zu dieſem denkwürdinen Tage in Berlin folgen dürfte. 

— Ueber den Miſſionsinſpektor und Rath⸗ 
geber des Fürſten Bismarck in Angelegen⸗ 
heiten der Kolonialpolitik, Fabri, ſchreibt die 
„Germania“: 

„Zur Orientirung über die nationalökonomiſchen Beſtrebungen des 
angeblich nach Berlin gerufenen Miſſionsinſpektors Fabri Folgen⸗ 
des: Als Nationalökonom geht Fabri davon aus, daß, ähnlich wie 
in Skandinavien, der Schweiz und Holland, eine rapide Bevölkerungs⸗ 
le in England, Nordamerika und in Deutſchland vor ſich geht. 

er germaniſche Stamm bezeugt nach Fabri eine gewiſſe überflüſſige 
Kraft, und deshalb — ſo folgert er — ſei es nothwendig, das über⸗ 
ſchießende Menſchenkapital in andere Theile der Erde als neu befruch⸗ 
tendes Kulturelement ausgehen zu laſſen. Mehr und mehr werde ſich 
zeigen, daß eine deutſche Kolonialpolitik eine Exiſtenzfrage des deutſchen 


Reiches ſei, daß eine wirthſchaftliche und kulturgeſchichtliche Nothwen⸗ 
digkeit vorliege, daß wir uns auch i ; 
Gründung von Ackerbaukolonieen fei ins Auge zu fallen, und verzichte 
hierauf das Reich, ſo werde daſſelbe von Jahr zu Jahr unvermögender, 


feinen nationalen und Kulturaufgaben gerecht zu werden. Er empfiehlt 
der Reichsregierung koloniale Erwerbungen in tropiſchen Ländern, 
unſeren Hanſe⸗ und Seeſtädten die Gewinnung von Handelskolomeen. 
Die merkantile Unternehmung ſoll den Reichserwerbungen vnrausgehen 
und gleichzeitig mit Ackerbaukolonien ſollen Strafkolonien erworben 
werden. Ohne eine konſtante und ſtarke Auswanderung iſt nach Fabri 
ein rapides Wachsthum des Pauperismus und der ſozialen Noth in 
Deutſchland unabwendbar.“ : 

Herr Fabri ſcheint demnach ein ſtrammer Anhänger der 


Lehre von Malthus zu ſein. 


über das Meer ausbreiten. Die 


— Die Schleſ. Pr.“ bringt folgende unverbürgte Korre⸗ 


ſpondenz aus Berlin: „Jetzt, nachdem der bairiſche 
Ruthardt definitiv abgerufen und nach Petersbur 
worden iſt, erfährt man erſt den wahren Grund jene . 
die ihm der Reichskanzler machte und die fein Sept 
als unmöglich erfdeinen ließ. Wie erinnerlich, hatte gal 
Richter in der hamburger Zollaffaire geſagt, die Beeinträch 
Hamburgs wäre nur der Anfang zur Verkümmerung; 0 
andern partikularen verfaſſungsmäßigen Rechte. Damals E 
vom Bundesrathstiſche zu dieſer Aeußerung Richters % Y 
„Bravo“, das dem Gehege der Zähne des bairiſchen Ge a 
entſchlüpft war und fofort dem Reichskanzler übermittelt ho 
Daher der Zorn.“ Hätte (meint die „Voſſ. Ztg.“) der ba 
Geſandte fih im Reichstage wirklich zu einer Beifallszußn 
hinreißen laſſen, ſo wäre das längſt anderweitig bekamm 
worden. ii 
— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt au 
Nachweiſung der auf deutſchen Eiſenbahnen 
ſchließlich Baierns — im Monat Auguſt d. J. beim gl 
bahnbetriebe (mit Ausſchluß der Werkſtätten) vorgefom 
Unfälle waren im Ganzen zu verzeichnen: 11 Ent Me 
gen und 1 Zufemmenftoß auf freier Bahn, 15 Entgleifun a | 
Zuſammenſtöße in Stationen und 142 ſonſtige Unfälle (ehe 
von Fuhrwerken, Feuer im Zuge, Keſſel⸗Exploſtonen und ande 0 
triebs⸗Ereigniſſe, wobei Perſonen getödtet oder verletzt worden f 
Bei dieſen Unfällen find im Ganzen, und zwar größtentheſſz N 
eigenes Verſchulden, 148 Perſonen verunglückt, ſowie 19 joy 
fahrzeuge erheblich und 88 unerheblich beſchädigt. Es wurden yy de 
18,257,695 überhaupt beförderten Reiſenden 6 verlegt (je 1 1000 
der Berlin- Görlitzer Bahn, der Rechten Oder⸗Uferbahn, der i 
bergiſchen Bahn und in den Bezirken der königl. Eiſenbahn⸗ ih 
Magdeburg⸗Berlin und Bromberg); von Bahnbeamten und Nie 
im Dienft bei eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 14 getödtet und ig, 
letzt und bei Nebenbeſchäftigungen 2 getödtet, 30 verletzt; von fo 
Perſonen leinſchließlich der nicht im Dienſt befindlichen Bahn Ln 
und Ar'eiter) 13 getödtet und 12 verlegt, ſowie bei Selbſſnah 
ſuchen 12 Perſonen getödtet und 1 verletzt. ö 
— Der Minifter der Unterrichtsangelegenheiten frei 
einem Erlaß vom 13. Oktober, in dem derſelbe anordnet, beh 
1. Dezember d. J., an welchem Tage die allgemeine Vol 
zählung ſtattfindet, der Unterricht in allen Schulen aug 
die Erwartung aus, daß die Lehrer gern bereit ſein wal 
ſich an dem Zählgeſchäft mithelfend in der einen oder q 
Weiſe zu betheiligen. Daß Schüler dazu herangezogen may 
iſt nicht ſtatthaft. Die königlichen Provinzial⸗Schulkollege 
veranlaßt, das Weitere hiernach anzuordnen. 1 
— Es ſcheint, daß man in neuerer Zeit mit Rüchſch 
die vielen ſtattgehabten Tarifänderungen ſehr genau die Sint 
der Zollämter über die eingeführten Gegenſtände ty 
fieht, um etwaige Fehler bei der Zollerhebung Det 
den und dann die zu wenig gezahlte Summe nachträglih 
zufordern. Dies iſt vor einiger Zeit in Holſtein in Y 
Anchovis geſchehen, und jetzt theilt die „Deutſche Tab 
einen bemerkenswerthen Fall aus Mitteldeutſch 
mit, wo ein Fabrikant im Anfang dieſes Jah 
Kentucky⸗Lauge, wie ſolche bei der Sch 
baks⸗Fabrikation gebraucht wird, aus de 
zogen und ſeiner Zeit auch den vom Zollam 
mit Anrechnung von 12 pCt. Tara feſtgeſetzten 
pro 100 Sgr.) bezahlt hat. Jetzt nun, mehr als fed 
nach geſchehener Verzollung, wird ihm plötzlich aufgegebi 
Zoll für jene 12 pCt. mit etwas über 140 Mark macul 
jo daß man alſo ſeitens der Zollbehörde anzunehmen [kl 
daß für Tabakslauge, wenn ſolche in Fäſſern bezogen 
keine Tara berechnet wird. Dieſe Auffaſſung iſt unbegtel 
da die Beſtimmung des Tarifgeſetzes vom 16. Juli v. $ 
klar und deutlich lautet. Es heißt nämlich daſelbſtt: 
Pos. 25. Material⸗ und Spezerei⸗, auch Konditorwanneh! 
andere Konſumtibilien. — 


Dey 


[ 
\4 


facha 


— 


Vortrag des Herrn Profeſſor Felix Dahn. 


Profeſſor Dr. Felix Dahn aus Königsberg hielt auf Ver⸗ 
anlaſſung des „Verein junger Kaufleute“ am Mittwoch im Stern⸗ 
ſchen Saale den erſten ſeiner Vorträge „Ue ber Urſachen, 
Weſen und Wirkungen der Völkerwanderung“. 

Der berühmte Rechtsgelehrte, Geſchichtsforſcher und Dichter, 
in weiteſten Kreiſen bekannt durch ſeinen „Kampf um Rom“, 
einer der vom nationalen Geiſt des Jahres 1870 erfaßten und 
getriebenen Dichter, der auch perſönlich den Kriegsereigniſſen an⸗ 
wohnte und noch kürzlich ſeinen früheren Landesherrn König 
Ludwig von Baiern gelegentlich der 700jährigen Landes⸗Feier in 
ſchwungvollen klaſſiſchen Dithyramben feierte, hatte geſtern den 
Dichter abgeſtreift und den präziſen, klaren, ſichtenden und auch 
ſchaffenden Geſchichtsforſcher geboten. 0 

Langjährige frühere Studien hatten den Urzeiten unſerer 
vaterländiſchen Geſchichte gegolten, wie die „Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Völkerwanderung und des ſinkenden Römerthums“ 
und ſein 6⸗bändiges Werk „Weſen und Geſchichte des älteſten 
Königthums der germaniſchen Stämme“. 

Der für unſer modernes Empfinden etwas fern liegende, 
ſpröde Stoff fand, durchgeiſtigt und durchwärmt von den Aus⸗ 
ſtrahlungen ſelbſteigener ſchöpferiſcher Anſichten und Belege und 
durch die klaren Auseinanderſetzungen dieſer älteſten ethno⸗ 
graphiſchen Wirrniſſe, eine trotzdem feſſelnde, gleichzeitig an 
regende und belehrende Behandlung und Auseinanderſetzung. 


Manche eingebürgerte Anſichten fanden eine Korrektur, 
manche Ereigniſſe wurden als zeitlich früher vorhanden 
erwieſen, wie denn beiſpielsweiſe das Jahr 375 als 


der Beſchluß und nicht als der Beginn der großen Völker⸗ 
bewegung anzuſehen fet, die, überhaupt plan⸗ und ziellos, im 
Kampf um's Daſein, von Hunger getrieben, nach Weſten und 
Süden hin an die Pforten der Kulturländer fic) fortgepflanzt 
habe; auch wie die römiſchen Grenzlande nach voraufgegangener 
freiwilliger Aufnahme germaniſcher Elemente, ſo recht von Innen 
heraus germanifirt ward im urſprünglichen Volkscharakter ver⸗ 
wicht worden ſeien und auseinandergefegt. . 

Auf den ſpezielleren Inhalt des Vortrages müſſen wir 
verzichten, er iſt kurz und bündig ſchon im Wortlaute 


des Themas fligirt, nur des Schluſſes fet noch ge⸗ 
dacht, der, im Hinblick auf die Zukunft eines dereinſt 
vielleicht zu erwartenden neuen Wanderzuges oder Drängens von 
Oſten her, diesmal den Kampf des Slawenthums mit dem Ger⸗ 
manismus brächte; aber wie ſchon der Verlauf unſerer deutſchen 
Geſchichte vom ſiegreichen Kampf und Zurückdrängen der Slawen 
nach Oſten ein dauerndes beredtes Zeugniß ablege, ſo möge man 
in der Vergangenheit den Troſt für die Zukunft ſuchen. Es 
bedarf wohl nicht erſt beſonderer Erwähnung, daß eine dicht⸗ 
gedrängte lautloſe Zuhörerſchaft dem Vortrage beiwohnte, der bei 
durchſichtigſter Klarheit und gedrängter Kürze auch zeitlich ſo 
kurz bemeſſen war, daß bis zum Schluß eine dauernde Span⸗ 
nung und Anregung auch phyſiſch möglich blieb. th. 


Erinnerungen an Heinrich Heine. 


Unter dieſem Titel iſt unlängſt ein Buch in Italien er⸗ 
ſchienen, welches von der Nichte des Dichters, Frau Mathilde 
Embden⸗Heine, Herzogin Della Rocca, verfaßt iſt. Wie man 
berichtet, wird demnächſt im Verlag von Hoffmann u. Campe in 
Hamburg, — derſelben Firma, welche bekanntlich Heinrich Heine's 
geſammelte Werke herausgegeben hat, — eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung dieſes Buches erſcheinen. Indeß dürfte es vielleicht von 
Intereſſe ſein, ſchon vorher einige Mittheilungen aus dem ita⸗ 
lieniſchen Werk zu bringen, das manche intereſſante Einzelheiten 
enthält, obwohl im Allgemeinen das Urtheil der Herzogin Della 
Rocca nicht ſehr zuverläſſig erſcheint. 

Ueber den Tag der Geburt des Dichters bringt das Buch 
die Mittheilung, daß in der That der erſte Januar 1800, — 
ein Datum, das zu der ſcherzhaften Bemerkung des Dichters 
Veranlaſſung gegeben hat, er ſei der erſte Mann ſeines Jahr⸗ 
hunderts geweſen, — das richtige Datum derſelben iſt, wenn 
auch kein Dokument vorhanden iſt, welches dies authentiſch feſt⸗ 
ſtellt. Es war nämlich während der franzöſiſchen Okkupation 
Düſſeldorfs eine große Feuersbrunſt ausgebrochen, die einen gro: 
ßen Theil der Regiſter im ſtädtiſchen Archiv zerſtörte. Allerdings 
hatte die Mutter des Dichters den 13. Dezember 1799 als den 
Tag der Geburt Heinrich Heine's angegeben. Dies geſchah aber 
nur, um ihm die Aufnahme in die oberen Klaſſen des düſſel⸗ 


dorfer Gymnaſiums zu ermöglichen woſelbſt er nicht aufget 
men worden wäre, ohne das vorgeſchriebene Alter zu habe 
war, fagt die Verfaſſerin der „Erinnerungen“, eine fromme 
ihrer Großmutter, dem Sohne das von den Beſtimmunge 
Schule vorgeſchriebene Alter zu geben. 08 

Bekanntlich ſtammt die Familie Heine aus Ham 
Die Großeltern des Dichters hatten ſechs Söhne um 
Töchter. Ihr zweiter Sohn war der Vater des Dl 
Samſon Heine, der am 19. Auguſt 1765 geboren war um 
2. Dezember 1828 in Hamburg ſtarb; der dritte Sohn! 
der in Hamburg anſäſſige Bankier Salomon Heine, W 
nicht minder durch feinen Reichthum als durch feine Woßlſ 
eines wohlbegründeten Rufes ſich erfreute. Der älteſte der! 
der ging nach Frankreich und verheirathete ſich in Borden 
er den franzöſiſchen Zweig der Heine begründete. Bue Ñ 
Söhne, Armand und Michel, find heute an der Spite eilt 
geachtetſten Bankhäuſer. : 

Was den Vater des Dichters betrifft, fo ſucht die Bell 
die weitverbreitete Meinung zu widerlegen, daß derſelbe, | 
ſtarb, nicht im Beſitz feiner normalen geiſtigen Fähigkeilen 
fen fei. Man hat vielfach erzählt, Heinrich Heine habe fi 
feinen Memoiren ſehr deſpektirlich über die geiftigen Eigens 
jeines Vaters geäußert. Die Nichte des Dichters glaub 
haupt nicht an die Exiſtenz dieſer Memoiren; fie Hat bit 
Ueberzeugung, daß foldje Memoiren niemals exiſtirt hobel 
fei möglich, ſchreibt fie, daß Heinrich Heine zu intimen Zen 
etwas von dieſen Memoiren geſagt habe. Er hatte ofen 
Abſicht, fie zu ſchreiben, aber zur Ausführung fet er uu 
geſchritten. Als zwiſchen ihm und Karl Heine Erd 0 
ſtattfanden über die ihm für Lebenszeit bewilligte Rente, 
er mehrere Blätter, die er „Meine Memoiren“ betitelte, 
übergab er feiner Frau mit folgenden Worten: „email! 
ſüchtig dieſe Blätter, meine Theure, und wenn man = 
Tages Deine lebenslängliche Rente ſtreitig machen folle, 
drohe mit der Veröffentlichung dieſer meiner Memoiren. th 
Bruder“, fo fährt die Verfafferin fort, „der einzige un 
Teſtament Heinrich Heine's eingeſetzte Erbe der SH vil 
Papiere Heine's, hat mir geſagt und geſchrieben, daß | 
Nichts enthalten, was das Publikum intereſſtren 8 


5 Label platter, unbearbeitete und Stengel, auch Tabakſaucen 
Nek. Kiſten 
Fanaite körbe 


22 yGt., Fäſſer, Seronen, nicht von Thierhäuten, 
12 pCt., Körbe 9 pCt., Thierhäute 8 pCt., Ballen 
Schilf, Batt, Binſen 4 pCt. andere Ballen 2 pCt. 

ie man ſieht, iſt hier der Taraſatz für Tabakſauce (oder 
fr ge) ganz unzweifelhaft mit 12 pEt. feſtgeſetzt und es 
, der Steuerbehörde ſchwer ſein, ihre entgegengeſetzte Anſicht 
ute künden. Der Betroffene wird unzweifelhaft den Rekurs 
N 10 porgeſetzte Behörde ergreifen und man darf wohl mit 
N abel annehmen, daß dieſe das Geld, welches natürlich ja 
fh e zur Vermeidung der Exekution bezahlt werden muß, 
oder wird. Andernfalls würde die Sache wohl zur 
ME hen Entſcheidung gelangen und es iſt nicht daran zu 
natty daß dieſe zu Ungunften der Steuerbehörde ausfallen 


rde. 


gaungen einen 
ſaphirten „Lib 5 
pyellenanigabe abdrucken. Wir pflegen nun zwar, 0 
wichtigere Erörterungen handelt, dieſe Quelle kenntlich zu 
hen, aber wir möchten aus obigem Anlaß doch wiederholen, 
ag wir der „N. A. Z.“ bei einem ähnlichen Ausfall gegen 
N fiberole Preſſe bereits einmal erwidert haben. Die liberale 
mae nimmt aus ihrer autographirten Partei⸗Korreſpondenz das, 
m ihr gefällt, nach dem eigenen Urtheil jeder Redaktion; 
I N. A. 2.” dagegen muß unbeſehen abdrucken, was 
hr nom Preßbureau zugeht, um in fremdem Auftrage öffentliche 

Möge doch die „N. A. 3.“ mit gutem 


versehen, 
ocu und Verbreitung zugegangen iſt. 


heute Vormittag zur Berathung und Beſchlußfaſſung über die 
merner {ome Angelegenheit (Pfarrwahl zu St. 
Aobi) verſammelt. Als Referent fungirt, wie es heißt, der 
Fber⸗Konſiſtorialrath Propſt Dr. v. d. Goltz. 

Breslau, 20. Oktober. [Konſervative Ver⸗ 
unmlung. Handwerkertag.] Seitens der hieſigen 
erſammlung der ſchleſiſchen Deutſch⸗Kon⸗ 
rvativen iſt den Berichterſtattern aller nich t konſervativen 
lungen der Zutritt verweigert worden, da ſie ſich nicht ver⸗ 
ſiicten konnten, nur das zu referiren, was Seitens des Bu⸗ 
m/s angegeben werden würde. Die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt 
tn hinzu: 
AAllerdi 
iu be 


geitungen du 
Verſicherun 


und jede ihrer Notizen mit der Bemerkung Daſſelbe weiſt ein Geſammt⸗Brutto⸗Erforderniß von 116,814,985 
aus welchem amtlichen Bureau ihr der Befehl zu Fl. auf; davon ab die Bedeckung von 3,337,548 Fl., bleibt ein 


Der Oberkirchenrath und der General⸗Synodalvorſtand ſind Einnahmen blos mit 3,769,613 Fl. veranſchlagt ſind, bleibt 


e gegen die d 


wird. Iſt es recht, 
bannen, ſo iſt es billi 


ſo fo 


Die „N. A. Z.“ macht wieder einmal den liberalen das Statut des „deutſch⸗konſervativen Vereins der Provinz Schleſien 


die Neuwahl der Handelskammer einzuſetzen. 
verſammlung wurde zum Präſes des Zentral⸗Ausſchuſſes ein⸗ 
ſtimmig Joſeph Dück, der Vizepräſident der aufgelöſten Handels⸗ 
kammer, gewählt, welcher bei der letzten Sitzung vor der Auflöſung 
den Antrag geſtellt hatte, es ſei gegen das ungeſetzliche Vorgehen 
des Miniſters Beſchwerde bei dem Reichstag zu erheben. Eine deut⸗ 
lichere Antwort auf die Auflöſungs⸗Verfügung kann es nicht ge⸗ 
ben. In der Regel verliefen bisher die Kammerwahlen unter 
geringer Betheiligung. Diesmal iſt, Dank dem gerechten Zorn 
über den magyariſchen Chauvinismus, die Theilnahme ſo allge⸗ 
mein, wie ſie der wärmſte Wahlaufruf ſonſt nicht hervorbringen 
konnte. — In Prizrend iſt der öſterreichiſche Ho⸗ 
norar⸗Dragoman ermordet worden. Die That 
75 aul nicht ae 0 von religiöſem oder poli: 
E i u tiſchem Fanatismus zuzuſchreiben zu fein, ſondern auf einem 
bedeckende Geſammt⸗Mehr⸗Erforderniß gegen die] Akt der Privatrache zu beruhen. e ein neto 
für 1880 votirten Summen beträgt demnach 9,776,472 Fl. für katholiſchen Glaubens, betrieb nämlich Wuchergeſchäfte und foll 
das Minifterium des Aeußern wird ebenſo wie für 1880 ſich dadurch zahlreiche perſönliche Feinde gemacht haben. 
insgeſammt ein Netto⸗Erforderniß von 3,526,020 Fl. prälimi⸗ 
Frankreich. 


nirt, für das Heeres⸗Ordinarium ſind um 4,055,117 
Fl. und im Extraordinarium um 3,478,500 Fl., zu⸗ Paris, 19. Oktober. Die Hohenprieſter und Schriftge⸗ 
lehrten des Bonapartismus, Paul de Caſſagnac 


ſammen 7,533,617 Fl. mehr präliminirt, für die Marine ſind 
und Jules Amigues, haben heute den Prinzen Je⸗ 


im Ordinarium um 484,313 Fl. und im Extraordinarium um 

693,048 Fl., zuſammen 1,177,361 Fl. mehr veranſchlagt, jo | róme feierlichſt in die Acht erklärt. Anklage: Republikanis⸗ 
daß das Netto-Mehr⸗Erforderniß des Kriegsminifte- | mus! Beweiſe: fein Betragen, fein Stillſchweigen, ſeine Worte 
riums 8,710,978 Fl. beträgt. Für das gemeinſame Finanz⸗ und vor Allem der eben veröffentlichte Brief an die Delegirten 
miniſterium find um 5959 Fl. weniger, für Penſionen um des Zirkus Fernando! Dieſer Brief enthält eine völlige Samm⸗ 
40,900 Fl. mehr und für die gemeinſame Rechnungs⸗ lung von Verbrechen; Amigues beeilt ſich, im „Petit Caporal“ 
Kontrole um 314 Fl. weniger präliminirt als für 1880 be- eine förmliche Liſte davon aufzuſtellen. Daraus erſehen wir, 
willigt wurde. — Der alles Maß überſchreitende magyariſche 
Chauvinismus, insbeſondere der unvernünftige Kreuzzug 

t 


Oeſterreich. 


Wien, 19. Oktbr. [Das gemeinſame Budget. 
Vergeltung des magyariſchen Chauvinismus. 
Aus Bosnien.] In der heutigen Eröffnungsſitzung der 
Delegationen gelangte das gemeinſame Budget zur Vorlage. 


Netto⸗Erforderniß von 113,477,437 Fl., und nachdem die Zoll⸗ 


ein zu bedeckendes Erforderniß von 109,767,824 Fl. Das zu 


0 zur Republik zu verführen. Schon daß der Brief in einem repu: 
che Sprache findet in Kro atien eine blikaniſchen Blatte erſchien, iſt ein Zeichen für die Färbung des 
e deu ao urchaus nicht gefallen | Schreibers. b) greift Jerome ins napoleonifoje Erbrecht ein, 
die deutſche Sprache aus Ungarn zu ver⸗ indem er im Namen ſeiner Söhne antwortet und deren 
damit kompromittirt. c) verletzt er die individuelle 


g, die magyariſche Sprache in 
In den Augen der Kroaten | feiner Söhne, indem er fie ſeinen Ideen dienſtbar macht u. ſ. w. 


n 


Kroatien auszutreiben. 


ift ihr ſtaatsrechtliches Verhältniß zu Ungarn ja ganz daſſelbe, Eines nur hat Amigues vergeſſen, daß Seröme in ſeinem 
wie das Ungarns zu Oeſterreich. Zu dem am Montag eröffneten Briefe der geſammten Partei moraliſche Fußtritte ver⸗ 
magyariſchen Lehrkurſes an der Univerſität hat ſich kein Student febt. Eine größere Verachtung, als diejenige, welche der 
gemeldet, während ſich faſt ſämmtliche Studenten in den ruffiichen | Deputation des Zirkus zu Theil geworden, läßt fi 
Sprachkurſus des Profeſſors Cöleſtin demonſtrativ inſkribiren kaum denken. Aber! aber! — ſagen Amigues und Caſ⸗ 


fagnac — die Prinzen gehören der Partei an, und nicht die 
Partei den Prinzen. Der Prinz hat ſich vor der Partei zu 
beugen, ſonſt geht er ſeiner Würde verluſtig. Und das iſt ge⸗ 
ſchehen. Die kaiſerliche Partei iſt jetzt ohne Haupt. Aber kommen 


ließen. Im agramer Landtage war Ende voriger Woche eine 
Interpellation eingebracht, welche über geſetzwidrige und magya⸗ 
riſirungsſüchtige Eingriffe der ungariſchen Regierung in die An⸗ 
gelegenheiten der kroatiſchen Landwehr klagte; Sektionschef 


Mathilde, Heine's Wittwe, glaubt einen Schatz zu beſitzen, und 
hrt ihn ſorgfältig auf. Aber wenn man eines Tages dieſe 
famojen „Memoiren“ veröffentlichen würde, werde ich wie zur 
Stunde erklären, daß fie nicht authentiſch find, ſelbſt wenn fie 
aus öſterreichiſchen Archiven kommen.“ 
dije Aeußerungen iſt nicht recht klar. Entweder hat Frau 
Mathilde Heine das ihr übergebene Manuſkript noch oder fie 
Tit es nicht. Wenn fie aber in der That im Beſitz jener 
Ritter it, welche ihr Heinrich Heine übergeben hat, ſo 
hte der Zweifel an der Authentizität derſelben jedenfalls un: 
Dedjtigt fein, 

| Dann widerlegt die Verfaſſerin die Herren Strodtmann 
id Karpeles, die in ihren „Heine⸗Biographien“ beftreiten, daß 
M Vater des Dichters dem Militärſtande angehört habe. Sie 
HIDE, daß während der franzbſiſchen Okkupation ihr Großvater 
Anneelieferant geweſen fei, was ihm den Grad des Offiziersranges 
ben habe. In Düſſeldorf hatte er ſein militäriſches Quartier 
de Familie von Geldern, einer ſehr bekannten rheiniſchen Fa⸗ 
Ale, deren Chef zwei Söhne und drei Töchter gehabt habe. 
Ve beiden Söhne ſtudirten; der eine wurde Arzt und der 
Mee Schriftsteller; beide farben jung und unvermählt 
Ab jüngſte der Töchter, Eliſabeth, 1771 zu Düffeldorf geboren 
nd erſt 1859 in Hamburg an der Cholera geſtorben, wurde die 
Öttin Samſon Heine's und die Mutter des Dichters. 
i das Detail, welches die Verfafferin über ihre Großmutter er⸗ 
MN Der alte Herr von Geldern hatte eigenthümliche Anſchau⸗ 
hen über die Erziehung feiner Kinder; er duldete nicht, d 
Nuſik und Geſang trieben, weil er dies für Lurusſtudien 
Ad für Zeitverſchwendung hielt. Eliſabeth aber liebte leiden⸗ 
ati die Mufit und da fie fic kein Klavier verſchaffen 
il, da es unmöglich geweſen wäre, daſſelbe vor den Augen 
v ſtrengen Vaters zu verbergen, lernte fte die Flöte blaſen, 
4 he unter der Wäſche in ihrem Schrank verborgen hielt, von 
EN fle den Schlüſſel beſtändig bei ſich in der Taſche trug. 
la der Vater von Hauſe abweſend war, erhielt fie ihren 
lerricht, bei welchem fie ſolchen Fleiß entwickelte, daß fie in 
the, eine gewiſſe Virtuoſität auf der Flöte erlangte. Die 
ir der Verfaſſerin hatte fie noch oft mit ihrem Bruder 
oo Duette mit Präzision blaſen hören. Am 6, Januar 


Der Zusammenhang war Heinrich Heine, der aber Harry gerufen wurde, zur Erinne⸗ 


Amüſant fragte ein Herr Dumas, ob es wahr ſei, daß ſein Vater Kreole 


daß Schwarzer?“ 


Mannes zu loben. Auf ihn bezieht ſich jene Stelle im „Buch 
der Lieder“. 

„Und lobſt Du meine Gedichte nicht, 

Laß' ich mich von Dir ſcheiden.“ 

Dieſer Ehe iſt die Verfaſſerin der „Erinnerungen“ ent 
ſproſſen, die außerdem einen Bruder und zwei Schweitern hat. 
Frau Charlotte Embden lebt noch in Hamburg, ſie iſt ſiebenund⸗ 
ſiebzig Jahre alt, aber ſie macht noch den Eindruck einer Frau 
in den Fünfzigern. Man kann es der Tochter nicht übel neh⸗ 
men, daß ſie große Stücke von dem Geiſte ihrer Mutter hält, 
daß ſie lange bei den Huldigungen verweilt, die man bis in die 
letzten Tage hinein der alten Frau darbringt, von der ſie meint, 
daß alle Diejenigen, welche ſie des verſtorbenen Bruders wegen 
beſuchen, nicht wiſſen, wenn ſie ſcheiden, wem ſie den Vorzug ge⸗ 
ben follen, dem Bruder oder der Schweſter. Ein Album, das 
Frau Embden beſitzt, hat eine Seite von Heinrich Heine's Hand 
beſchrieben. Auf dieſer Seite lieſt man: „Wir können die 
Menſchen in zwei Klaſſen theilen, erſtens in ſolche, die einander 
lieben, zweitens in ſolche, die einander oft und deutlich ſagen, 
daß ſie ſich lieben. Ich, mein liebes Lottchen, kann von Dir in 
die erſtere Kategorie plazirt werden. 20. Juni 1827. Dein 
Bruder H. Heine.“ 

Es folgen dann allerlei Daten über den Herrn Baron 
Guítav von Heine, den Beſitzer des „Wiener Fremdenblattes“, 
ſei; nachdem Dumas dieſe Frage bejahend beantwortet, verſetzte der in ſeiner Jugend öſterreichiſcher Offizier geweſen war, und 
Jener: „In dieſem Falle war alſo Ihr Großvater ein der im Jahre 1848 unter der Herrſchaft der Zenſur die Er⸗ 
„Ja“, antwortete noch zuvorkommend der große laubniß erhielt, ein Journal zu gründen, in dem täglich die an⸗ 
Romanſchriftſteller. „Und Ihr Urgroßvater?“ „War ein Affe, kommenden und abreiſenden Fremden, die Anzeigen von Theatern 
mein Herr“, ſchloß Dumas, dem Indiskreten den Rücken kehrend. und Feſten mitgetheilt werden durften. Man weiß, was im 

Des Dichters Schweſter Charlotte, 1803 geboren, heivathete | Laufe der Jahre das geſchäftliche Geſchick des Herrn Heine aus 
im Jahre 1822 Herrn Moritz Embden, einen Hamburger, dieſem Blatte gemacht hat. Daß die Pietät der Verfaſſerin der 
welcher, obgleich Kaufmann, den ſchönen Künſten mit ganzem „Erinnerungen“ auch ihrem Onkel eine große geiſtige Kapazität 
Herzen ergeben war, und was die Verfaſſerin freilich nicht ſagt, beimißt, kann nicht befremden. Aber eine Anekdote, welche die 
viel ſchlechte Verſe und ſchlechte Muſik machte. Heinrich Heine Berfafferin mittheilt, verdient erwähnt zu werden. Als Heinrich 
hatte dem jungen Embden ſo viel von ſeiner Schweſter erzählt, Heine in Paris und ſchon berühmt in der ganzen literariſchen 
daß dieſer fte kennen zu lernen wünſchte, und nachdem er ſie ge- | Welt war, begab fi) Guſtav dorthin, um ihn zu beſuchen. Hein⸗ 
ſehen, um ihre Hand warb. Dieſe Ehe war trotz der Narr⸗ rich ſprach zu ihm von einigen neuen Poeſien, die ihm nicht 
heiten des Gatten, wie es ſcheint, eine recht glückliche, weil Frau ſchlecht erſchienen. „Gieb' fie mir“, ſagte Guſtav, „ich werde 
Charlotte Embden die Klugheit hatte, ſtets die Verſe ihres | fie bekannt machen, indem ich fie in meinem Fremdenblatt vers 


1798 wurden Samſon Heine und Eliſabeth von Geldern ver⸗ 
mählt; dieſer Verbindung entſproſſen drei Söhne und eine Toch⸗ 
ter. Die Mutter nährte ihre Kinder ſämmtlich ſelbſt und nahm 
die Laſt ihres erſten Unterrichts auf ſich. Der älteſte Sohn 


rung an einen intimen Freund des Vaters, der in London lebte. 
In Frankreich führte er indeß den Namen Henri Heine. In 
Düſſeldorf iſt aber „Harry“ ein Eſelname, und als die Kinder 
eines Tages mit ihrem Vater ſpazieren gingen, wurden ſie von 
einigen Karrenführern verhöhnt, die gehört hatten, wie der Vater 
Harry zu ſich gerufen hatte. Seitdem wurde der Rufname des 
Dichters „Heinrich“, was denſelben aber nicht verhinderte, ſich 
noch in ſeinen Briefen an ſeine Mutter Harry zu unterzeichnen. 

Frau Herzogin Della Rocca kommt nun auf den Glauben 
des Dichters zu ſprechen, wobei ſie bemerkt, daß die Frage, 
welchem Glauben Jemand angehört, bei Franzoſen und Englän⸗ 
dern keine Rolle ſpielen würde. Sie behauptet kurz und gut, 
ihr Onkel gehörte der proteſtantiſchen Religion an. Das iſt eine 
kleine Täuſchung der Della Rocca; man weiß, daß Heinrich 
Heine erſt im ſpäteren Alter den Glauben, in dem er erzogen 
wurde, ablegte, und zur proteſtantiſchen Religion übertrat. Sie 
erzählt bei dieſem Anlaß die folgende Anekdote von Alexander 
Dumas: „Eines Abends, in einer angenehmen Geſellſchaft, 


Freiheit 


E 
4 
SA 


daß Seröme a) die fluchwürdige Abſicht hat, alle Napoleoniſten y 


wird ber Tag, wo ſie ſich gemäß der Beſtimmung des Teſtaments 


denken. 


nahm an den Verhandlungen einen hervorragenden Antheil. 


Napoleons IV. nach einem „Bonaparte“ umſehen wird. Was 
Amigues damit ſagen will, iſt etwas unbeſtimmt. Will er damit 
andeuten, daß das Plebiszit, das Evangelium des Bonapartismus, 


allmächtig iſt und den Würdigſten zum Erben Napoleons IV. 


einſetzen kann? Paul I. Caffagnac würde dann wohl an die 
Reihe kommen. Er hat ſich ſchon mehrere Male gegen den 
Verdacht, nach der höchſten Stelle zu ftreben, vertheidigt; doch 
fügte er gelegentlich hinzu: „Ich könnte ebenſogut Kaiſer ſein, 
wie Gambetta Präſident!“ Wenns nicht anders geht, wird 
Paul ſeine Beſcheidenheit wohl auf dem Altare der Hoffahrt zu 
opfern wiſſen. Es iſt übrigens bezeichnend für den jetzigen 
Standpunkt des Bonapartismus, daß dieſer ganze Streit von 
der Preſſe mit einer Art von mitleidiger Gutmüthigkeit be⸗ 


handelt wird. 
Großbritannien und Irland. 


London, 18. Oktober. Während in Irland Alles ſie⸗ 
det und kocht, ſind unſere regierungsfreundlichen Blätter zu dem 
Schluſſe gelangt, daß zu der angedrohten gerichtlichen 
Verfolgung der Haupträdelsführer genügender 
Grund vorliegt. Andere Blätter freilich ſpotten über den Ver⸗ 
ſuch, die Geſetzloſigkeit durch das gewaltloſe Geſetz zu bändigen, 
und die Auslaſſungen iriſcher Demagogen über das angekündigte 
Züchtigungsmittel laſſen dieſen Spott als gerechtfertigt erſcheinen. 
Die Friedensrichter der Grafſchaft Galway haben die Regierung 
in aller Form um die Entſendung eines genügenden Militärkom⸗ 
mandos erſucht. Die heutigen Zeitungen kündigen auch wieder 
einen neuen Agrarmord an. Uebrigens ſcheint ſelbſt die Regie⸗ 
rung den Umſtänden gemäß bereits an energiſche Maßregeln zu 
In Woolwich iſt der Befehl eingegangen, eine größere 
Anzahl Rehpoſtenpatronen anzufertigen, die zweifellos für Irland 
beſtimmt ſind. Außer den Wachen in Zuchthäuſern führen jetzt nur 
die iriſchen Poliziſten, eine halbmilitäriſche Körperſchaft, dergleichen 
Patronen. Der iriſche Chefſekretär Forſter hatte ſich erſt in ver⸗ 
gangener Seſſion deswegen im Parlament zu verantworten. Er er⸗ 
klärte, die Regierung halte Rebpoften für eine mildere Geſchoßwaſſe 
als Kugeln, weil ſie wohl widerſtandsunfähig machen, aber nicht 
ſo oft tödten. Beim Heere wurden dieſe Patronen zuletzt im 
Aſchantikriege verwandt. Weiter werden bereits verſchiedene Re⸗ 
gimenter zur Verwendung in Irland verfügbar gemacht. Es iſt 
auch Zeit, wenn nicht ein wirklicher Bürgerkrieg ausbrechen ſoll. 
Denn die Orangiſten zeigen ſich bereits den katholiſchen Land⸗ 
ligamännern gegenüber ernſtlich kampfluſtig. Auch wird es den 
Grundherren und ihrern Anhängern niemand verdenken können, 
wenn ſie in der Ermangelung des in civiliſirten Ländern üb⸗ 
lichen Schutzes der Obrigkeit zur Selbſthülfe greifen und „Blei 
für Blei“ zahlen. In der Nähe der Stadt Lurgan fand am 
Sonnabend ein orangiſtiſches „Anti⸗Landliga⸗ Meeting“ ſtatt, 
welchem gegen 10,000 Perſonen beiwohnten und bei welchem es 
ziemlich heftig herging. Ein Geiſtlicher, welcher den Ruheſtörern 
bereits mit „200,000 bewaffneten Orangiſten“ gedroht hat, 


Selbſtverſtändlich kam es bei dem Heimmarſche der Kontingente 
von auswärts zu Kravallen mit den Anhängern der Landliga, 
welche auf die Orangiſten hier und da mit Steinen warfen. 


Felegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 21. Oktober. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: 
Vier Bairaktare und Ligaführer, Cien Mula und Bozuk Burti 
aus Grudu, ded Gioni und Ismael Marco aus Koffi ſind plötz⸗ 
lich geſtorben; man behauptet, ſie ſeien vergiftet, weshalb große 
Aufregung in Skutari herrſcht. : „Wiederholt 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. Oktober, Abends 7 Uhr. 


Konſtantinopel, 21. Oktober. Türkiſche Regierungs⸗ 
kreiſe behaupten, daß die Uebergabe Dulcigno's, für welche Riza 
Paſcha in verſöhnlicher Weiſe thätig ſei, dadurch erſchwert werde, 
daß die Mächte ſich über die Erhaltung des Statusquo öſtlich 
des Skutariſee's erſt nach der Uebergabe Dulcigno's äußern wollen, 
während die Albaneſen durch die Anerkennung der Mächte, daß 
Dinoſch und Gruda bei der Türkei verbleiben ſollen, zufrieden 
geſtellt fein und der Uebergabe Dulcigno's keine Schwierigkeiten 
bereiten würden. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 19. Oktbr. Die verwerfliche Unfitte, Spazierſtöcke oder 
Regenſchirme wagerecht unter dem Arm zu tragen, hat wieder einen 
bedauerlichen Unglücksfall herbeigeführt. Am Sonntag lief ein 14⸗jäh⸗ 
riger Gymnafiaft, der an Kurzſichtigkeit leidet, an der Ecke der Schön⸗ 
haufer Allee und der Lothringer Straße mit dem Auge in den auf 
dieſe Weiſe von einem Herrn getragenen Regenſchirm. Der junge 
Menſch ſtürzte mit gellendem Aufſchrei ohnmächtig zu Boden, und es 
iſt zu befürchten, daß ihm das Auge verloren geht. Der Leichtfertige, 
welcher das Unglück verſchuldet, benutzte die entſtandene Verwirrung, 
ſich aus dem Staube zu machen. BR : ; 
Berlin, 20. Oktbr. [Tragödie im Suftipiel] Bei Bee 
ginn der vorgeſtrigen Vorſtellung im königlichen Schauſpielhauſe — 
„Ein Deutſcher Standesherr“ wurde gegeben — ſchrie eine Dame im 
Parquet grell und markdurchdringend auf. Sie war von einem Herz⸗ 
ſchlag befallen worden. Sie wurde raſch und unauffällig auf den 
Korridor gebracht, wo ſie ſtarb. Noch ehe der erſte Akt zu Ende ge⸗ 
ſpielt war, wurde die Leiche — Die fo plötzlich Verſtorhene iſt, nach 
1 des Berliner Börſen⸗Couriers, die Frau eines Kaufmanns 
in der Mohrenſtraße — nach Hauſe geſchafft. 
* Ein für die Geſchichtſchreibung des Napoleoniſchen Feld⸗ 
zuges vom Jahre 1806 ff. werthvoller literariſcher Fund iſt 
dieſer Tage in Berlin durch einen Herrn v. H. gemacht. Beim Durch⸗ 
blättern vergilbter Papiere, welche Jahre lang unberührt in einem 
Koffer verpackt gelegen hatten, erwieſen ſich dieſelben als die zurückge⸗ 
laſſenen Papiere des Marſchalls Berthier, untermiſcht mit verſchiedenen 
Schriftſtücken Napoleons I., darunter deſſen Aufruf an die Sachſen im 
Sktober 1806. Die Papiere ſollen in nächſter Zeit veröffentlicht werden. 
Ermordung eines franzöſiſchen Gelehrten in Spanien, Vor 
ia Tagen war aus Spamen die Nachricht eingetroffen, dak man 
bei Valladolid, in dem Fluſſe Piſuerga, die Leiche eines jungen fran⸗ 
zöſiſchen Gelehrten, Louis Laude, der ſich zu Forſchungen in den Archi⸗ 
ven von Simancas nach dieſer Stadt nt hatte, gefunden habe. 
Die auf Veranlaſſung eines Bruders des Verſtorbenen, Profeſſors der 
Medizin in Bordeaux, angeſtellten Erhebungen haben ergeben, daß 
Louis Laude in den Straßen von Valladolid ermordet, eines Reiſeſacks, 
der feine Brieftaſche und eine bedeutende Geldſumme enthielt, beraubt 
und ſein Leichnam dann in's Waſſer geworfen worden iſt. Als Louis 
Laude im Auguſt d. J. nach Spanien, welches er ſchon wiederholt be: 
reiſt hatte, zurückkehrte, ließ er einen Artikel für die „Revue des deur 
Mondes“ zurück, in welchem er, als ob er fein tragiſches Geſchick ahnte, 
ein ſehr düſteres Bild von den sittlichen Zuſtänden der Dalbinfel ent⸗ 
warf. Dieſer Aufſatz iſt jetzt in der „Revue des sc Mondes 
dem Titel: „Die ſittlichen und politiſchen Zuſtände Spanie 
1880“ erſch 
Heinrich . v 
Zeitung“ folgende ſcherzhafte Notiz zugegangen: Obwohl die Saiſon 
vorüber, haben wir doch noch ganz in aller Stille einen hohen und fo 
ſeltenen Beſuch gehabt, daß alle Badeorte des deutſchen Reiches vor 
Neid vergehen werden. Und auch hier haben nur einige wenige Nus⸗ 
erwählte das Glück gehabt, von dem hohen Herrn Kunde zu erhalten. 
Rathen Sie nun, wer hier war? Sie rathen es nicht, darum friſch 
heraus: 5 IV., der bekannte Kanoſſaläufer, iſt in einer hier in 
ſtillſter Stille ſtattgehabten Spiritiſtenverſammlung erſchienen und hat 
im guten Deutſch unſerer ſchlechten Tage den Auserwählten erzählt, 
daß er nie wieder nach Kanoſſa gehen würde und daß auch Bismarck 
nicht die Promenade dorthin zu machen gedenke. Heinrich IV. hat ſich 
gewiſſermaßen als der Abgeſandte eines Geiſtes dargeſtellt, der unter 
die Götter gehöre und ein rieſiges Schwert und ein Horn trage. 


tenen. 


unter |! 


IV. über Bismarck. Aus Harzburg iſt der „Magd. 


Dieſes und noch mancherlei hat Heinrich IV. zum Beſten geg 
Das Medium der Geſellſchaft war ein dickes Frauenzimmer, tH 
aus dem Königreich Sachſen ſtammen ſoll und elch 
Helmſtädt von Geiſtern hat heimſuchen laſſen. 
die Aeuglein roth weinen, Heinrich IV., der es wiſſen muß, 


ich auch 5 
inbébortt vo 0 
hat gejagt, 


daß Bismarck nicht nach Kanoſſa geht. Lieb’ Vaterland, kannſt 
fein. Es lebe der Spiritismus! : Whig, 
* Das verkaufte Geheimniß. Das „Wiener Tagbl“ 


folgendes, in bekannter Manier ſenſationell aufgebauſchte 
Vor kurzer Zeit erſcheint ein : 0 
Stelle in Wien und erklärt, im Beſitze eines Mittels zu ſein 
er von jeder beliebigen Münze einen Stahlſtempel erzeugen kann ny 
dem dann gerade jo gut Münzen geprägt werden können, wi 
einem geltocienen. 5 fig 
haben, wird aber vom Gegentheil überzeugt und beeilt ſich eine g N 
miſſion zu ernennen, vor welcher der Erfinder fein Kunſtſtück ae 
siren foll, welches freilich ein ſehr gefährliches iſt, denn der Erin 
könnte mit aller Seelenruhe Silber⸗ und Goldmünzen 
Form und Ausſehen den echten gleich wären. Der Tag der 
ſcheint und die Kommiſſton nimmt Platz. Bedingung der Probe 
Schritte Entfernung. Sehr vernünftig für den Erfinder, dem die 
langten zehntauſend Gulden ſofort aus 
Beweis liefert, die Stanzen in wenigen 

Er beginnt zu arbeiten. j 
parate, Glasglocken, Bunſen'ſche Lampen und was noch weiter hal 
wendig iſt. Die Kommiſſion überreicht dem Manne einen fr; 
prägten Silbergulden. Plötzlich ergreift er denſelben, bringt i 
die Glocke, ergreift einen Hammer und führt einen ſtarken Schlag g 

die Stahlwalze da drinnen — ja, wie fie drinn’ präparirt wird N 
ſehen die Kommiſſäre nicht und wiſſen es nicht zu erklären. W 
Augenblicke und der Erfinder zeigt der erſtaunten Kommiſſion die 
tige ſtahlharte Stanze mit dem Stempel für Guldenſtücke. 
er 
Stanze abgab, dieſelbe ſcharf beſichtigt und ſagte bei der Ueberreſchum 
„Meine Herren, zu meiner Verwunderung tft etwas dabei paſſirt, y 
mir noch nie auge 
Strich in dem „E!“ 
erklären.“ 
erklären. 5 
Strich herauszunehmen, eines der Mitglieder der Kommiſſton (un 
ausgezeichnetſter Graveur) hat es mit eigener 
Stichel die ee 

nämlich die E : y 
der wendet fic) nun auch an die anderen Regierungen, die ify 
ſelbſtperſtändlich auch das Geheimniß abkaufen werden. i 
die Geſchichte noch 18. 
alle Kreiſe, welche fic) mit dieſem Fache beſchäftigen. So erfährt 
denn auch ein Künſtler, der ſonſt auf anderem Gebiete ſich einen {xi 
nen Namen gemacht und der ein großes Erfindungsgenie iſt. Ez Iii 
ihm die Geſchichte keine Ruhe, er grübelt und grübelt .. My 
acht Tagen, inem 1 
mit den Worten: „Sie, lieber Freund, ich hab' ſchon die Geſch 
Mit einem Vierkreuzerſtück iſt es mir ſchon gelungen“... 


3 bring 
Herr an der Bieshejiglichen eee 


„ Mit 
Man glaubt einen Erfindungsnarren vor ff 


prägen, die 
Probe u 
del 
ezahlt werden, ſowie er da 
inuten erzeugen zu könne 


Auf dem Arbeitstiſche ſtehen allerhand n. 


hn unter 


W 


ettige 
„DIE fer 
pi wit 
e er bie 


Ort zu ſagen: Tableau! — Der Erfinder hatte, e 


chung 
oßen, die Stanze hat einen Fehler, der mitt 
iſt nicht herausgekommen — ich kann mir das nich 


„Aber wir können es Mimo 
Kontrole dieſen mie 


Darauf ſagt die Kommiſſion: 
Wir hatten beſchloſſen, zur 


Hand und ei 
Zweites Tableau, dem ein drittes ji 
nigegennahme der zehntauſend Gulden. Der Cri 


| Damit iſt al 
Wie natürlich, bewegt dieſe Crfindiny 


nicht aus. 


begrüßt er if 
IN 
Table 


als er feinem Gewährsmann begegnet, 


Nummer Vier. y 
(Ob nicht Tableau Nummer fünf: „Die Geſchichte ift nicht tua 
bald nachfolgen wird? i 
* Ein Gewaltsmittel. Angehende dramatiſche Schriftftl 
find bekanntlich fürchterliche Menſchen. Mit dem Manuskript im Gy 


um ſich zu retten. Er nahm nämlich Rückſprache mit ſeinem 
wochenlang ſchloß er fic) mit ihm ins Zimmer ein und trieb dg all 
hand geheimnißvolle Sachen. Endlich konnte der diabolische Plan in 
Ausführung gelangen. — Helmerding fist in ſeiner Stube, da Hop 
es. „Herein!“ „Mein Name ijt fo und fo, ich habe ein Stüc q 
ſchrieben, für das Sie fic) gewiß intereſſiren werden. Erlauben e 
wohl, daß ich es Ihnen vorleſe?“ Helmerding macht leiſe inter 
dungen. Umſonſt. Der Dichter entfaltet ſein Buch und ſetzt fi 
Poſitur. Aber ſobald er das erſte Wort laut zu leſen beging 
o Schrecken! — brummt eine tiefe, gurgelnde Stimme: „Wat n Bl 
ſinn!“ Probatum est! Stets packt der Poet ſeine Blätter zufan 
und verläßt beleidigt das Lokal. 


öffentliche.“ Im erſten Augenblick fand der Dichter vor Erſtau⸗ 
nen über die Zumuthung kein Wort der Erwiderung, doch gleich 
darauf ſagte er zu ihm, die Augen halb zugekniffen (ſeiner 
Mutter Manier war es zu blinken, wenn ſie eine kleine Bos⸗ 
heit ſagen wollte), mit demüthiger Stimme und dem einfältigſten 
Geſichtsausdruck: „Schau! daran hatte ich nicht gedacht, Du 
haſt eine exzellente Idee. Mit Deinem Fremdenblatt bin ich 
ſicher, berühmt zu werden.“ 


Herbſtmoden. 


Rauh und ſtürmiſch hat der Herbſt ſich eingeführt, die goldigen, 
ſonnigen one die ſonſt noch zuweilen der Spätherbſt bringt, die der 
Waneſe und den damit verbundenen Feſten zu ſtatten kamen, ſie 
ſcheinen uns im heurigen Spätherbſt nur ſpärlich zugemeſſen zu fem. 
Statt der feinen ſchimmernden Silberfäden, die ſonſt zu dieſer Jah⸗ 
reszeit, im Sonnenlicht erglänzend, Feld und Wald umſpinnen, hüllten 
bisher dichte Nebel Berge und Thäler ein, und die aus den Bade⸗ 
orten, Sommerfriſchen, aus Seebädern möglichſt raſch heimkehrenden 
Stadtbewobner hüllten ſich fröſtelnd in ihr herbſtliches Gewand Zu⸗ 
mal die Damen waren heuer ſchneller, als ſie wünſchten, darauf ange⸗ 
wieſen, die ſchützende Hülle über ihre Koſtüme zu ziehen, und nur die 
Fürſorge, mit welcher zur Sommerszeit für den Bedarf der kommenden 
Saiſon gedacht worden war, ermöglicht es, daß im Momente ſchon 
die neue Mode für die Herbſtſaiſon entſchieden iſt. Wir haben keine 
roßen Veränderungen und dennoch manches ganz Neue zu verzeichnen. 
Die Roben haben ſich nur um Weniges verändert. Die Grundform 
des Kleides bleibt kurz und eng, und wenn im Vorjahre, ſelbſt im 
Sommer noch, ein langes Kleid wenn auch nicht gerade ſehr beliebt, 
ſo doch geſtattet war, ſo iſt die neue Mode darin jetzt nicht mehr 
tolerant, denn fie diktirt ganz ausnahmslos für Straßen: und Beſuchs⸗ 
toilette das kurze Kleid. Der Rock des Kleides iſt immer noch in 
tiefe Hohlfalten oder in Pliſſes gelegt, in vielen Fällen auch in ſehr 
bedeukenden Zwiſchenräumen einige Mal in horizontaler Richtung for⸗ 
eirt, jo daß fic) eine Art von flachen Puffen aus dem Stoffe bildet 
und der Rock durch zwei⸗ bis viermal fic) wiederholende, felt eingezo⸗ 
gene Fältchen eng anſchließend wird. Die Taillen ſind noch immer 
von abſtechender Farbe oder doch von anderem Stoffe als der Rock 
des Kleides. Für einfache Toiletten, wo glatter, einfarbiger Cachemir 
zur Herſtellung des Rockes dient, nimmt man gewöhnlich deſſinirten 
Wollſtoff von neuartigem, weichem Gewebe, auf deſſen lichtem 
Fond eingewebte Blättchen, Blümchen oder abſchattirte Tupfen in der 
„Farbe des Unterkleides erſcheinen. Die Taillen find jaquetartig in 


mäßiger Länge geſchnitten, und wo bei einfacher Zuſammenſtellung 
zweier verſchiedenartiger Wollenſtoffe eine Verzierung erwünſcht er⸗ 
ſcheint, wendet man Kragen, Manſchetten und Taſchenrevers von 
Sammet in der Farbe des Jupons an, welche mit feiner Goloſtickerei 
reich verziert find. Auch Chevillenſtickerei fpielt eine große Rolle, die 
feinen Linien der à la vermicelle gehaltenen Zeichnung treten, 


durch farbige Chenillenfäden markirt, ſehr wirkungsvoll hervor, 
und ganz brillante Effekte erzielt die Stickerei: wenn 
kleine farbige Perlen der Chenillenſtickerei beigefügt werden, Eine 


andere Art von Arrangement erhalten einfache einfarbige Toiletten 
durch farbige Revers an Taſchen und Aermeln und den gleichfarbigen 
Kragen in Matroſenform. Der Col marin, aus lichtem Atlas oder 
dunklem Sammet geſchnitten, durch kravattenartig geſchlungene gleich⸗ 
farbige Bandenden vorn geſchloſſen, iſt rückwärts fadengrade, an den 
Seiten rechtwinklig geſchnitten und in beiden Ecken mit irgend einem 
aufgeſetzten Ornament aus edlem Metall oder Goldſtickerei, z. B. mit 
ſilbernen Ankern, mit goldenen Sternen, mit Filigranroſetten verziert. 
Eine dritte Roſette, ein Stern oder Anker von etwas größerem For⸗ 
mat dient in dieſem Falle zum Befeſtigen des Kragens vorn am 
Kleide und tritt ſomit an Stelle der Broche. Dunkle Wollkleider von 
einer Farbe erhalten zuweilen als wirkſam hervortretende Garnitur 
einen glatten Beſatz von fingerbreiten Goldlitzen. Großer Aufmerkſam⸗ 
keit erfreuen ſich die Knöpfe, mit denen man die Taille ſchließt. In 
jedem Falle müſſen biefelben zum o zum Arrangement der Taille 
und zu dem Zierrath paſſen, der am Matroſenkragen angewendet iſt. 
Man hat neben fein gearbeiteten Goldknöpfen auch Knöpfe von blauem 
Stahl, mit vergoldeten oder verſilberten Reliefs, ferner Knöpfe von 
fein ciſelirtem Silber, von emaillirtem Kupfer, und man ftellt mithin 
die ganze Scala von Farbentönen auch in den Knöpfen her, Nebenbei 
iſt aber der Verſchluß der Jaquets durch Brandebourgs eben jo be 
liebt und modern und die affementerie verlegt ſich auf die 1 
lung der ſchönſten und mannichfaltigſten Formen in dieſem Artikel. 
Auch die Verbindung des Verſchluſſes mit einer Verſchnürung iſt be⸗ 
liebt, und neben großen, ſchön gearbeiteten Knöpfen aus Metall wer⸗ 
den Schlingen aus dicken Seidenſchnüren neueſtens auf Jaquetts und 
Paletots angebracht. Die Paſſementerie hat gleichfalls der Chenillen 
fic) bemächtigt, man fertigt prächtige Behänge, dicke Franzen aus Che⸗ 
nillen an, die namentlich zu Plüſch⸗Tuniques und Ccharpes, wie fie 
im Winter ſehr beliebt ſein werden, ſich trefflich eignen, Glänzenbe 
Kügelchen, mit farbiger Seide umſponnen, oder goldene Grelots geben 
den prächtigen Chenillenfranſen einen wirkſamen Abſchluß, und derlei 
Paſſementerien finden an koſtbaren Roben wie an Ueberwürfen vielfache 
Verwendung. Die Mäntel ſind in ihren neuen Formen recht mannich⸗ 
faltig und auch praktiſch. Für einfache Ueberwürfe aus tuchähnlichen 
Stoffen iſt die engliſche Bacon der „Redingote“ für die Herbſt⸗ 
ſaiſon beibehalten worden, nur iſt ſie etwas verlängert, 
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jo daß ein Herbſtmantel von dieſer Form als Regenmantel dienen fam 
Der pliſſirte Volant, der unterhalb der dolmanartigen Aernel ts 
Mantels fichtbar wird, iſt nämlich viel breiter geworden und glei 
nunmehr dem pleſſirten Rock eines Koſtümes. Die Form der Seah 
ja ſelbſt die Zahl derſelben — denn häufig erhält derſelbe Mont 


übereinderfallende Kragen in ftattlicher Zahl — wird oft variirt, Mi 


relicfartig hervortreten. Cin äußerſt elegantes, koſtbares M 

braunem Velour de Genes war ſehr lang und ziemlich weit ge 
ten, mit doppelten Aermeln, braunem Atlasfutter und mit Verbränlii 
von braunem Pelzwerk verſehen. Der obere Aermel beſtand aus ‘i 
met; war weit und offen, pelzverbrämt, mit Atlas gefüttert und I 
den engen, inneren Aermel ſehen, der, von froncirtem Atlas gefertigt, I 
Pelzmanſchette geichloffen war. Ein ziemlich großer Muff von glei 
Pelzwerk war dem äußerſt feinen Toiletteſtück aſſortirl, das IHN, 
Wintermode verkündet. — Die Hüte haben ebenfalls eine neue te 
Arrangements erhalten. Abgeſehen von der Extravaganz einzelner 
men, welche in der Averſion gegen die moderne Ueberladung 
durch Blumen⸗ und Federnſchmuck neueſtens fo weit gehen, 9 
auf jede Verputzung des Hutes zu verzichten und den „nackten 
oder Filzhut ohne Band, ohne Blume aufzuſetzen, iſt vom 
ment der Herbſthüte eine Neuerung zu verzeichnen. Man bedie 
heuer einer Menge ziemlich großer, verſchiedenfarbiger, aber 1 
Farben zuſammenſtimmender Pompons aus Seide und heftet Mi 
Touff farbiger Seidenkugeln, der einem Panaſche aus Federn si 
ähnlich wirkt, an die eine aufgeſchlagene Krämpe des Filzhutes 9 
ben bis neun Pompons, von rother, blauer, grüner, brauner Fare 
den Tönen von Granat, pfaublau, olive und goldbronze in dc 
Nuancen, bilden fold) eine neuartige Hutgarnitur. Kleine ee 
tragen ſolche Pompons in niedlichem Format kranzartig auf der ai 
und zwar genügen etwa 5 big 7 zu einem Diadem für Den Hut 

jungen „Dame“ pon 7 bis 10 Jahren. (W. A. 3.) 


Pocales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Oktober. 


t v. Kretſchmanl, bisher Chef des General: 
= cm, hat fic) geſtern bei der Parade von den 
ſuhe Corps der Garniſon verabſchiedet und ift heute Vor⸗ 
Offziers . Abſtattung der Meldungen nach Berlin und zur 
mittag 3 des Brandenb. Füſilier⸗Regiments Nr. 35 nach 
burg a. H. abgereiſt. Die Offiziere und Beamten des 
os des General⸗Kommandos waren auf dem Bahnhofe zum 

a 
Se mmelt. £ 

A et der bevorſtehenden Klaſſenſteuer⸗ 
nlagung! it darauf hinzuweiſen, daß, wer etwa 
dene Schulden und ſonſtige Laſten berückſichtigt zu ſehen 
CODE vor dem Veranlagungsgeſchäfte die letzten Quittungen 
info, te Zinfen und Laſten, aus welchen der Betrag der 
(o Höhe der Zinſen, die Zeit, für welche die Zahlung 
gien erfolgt iſt, ſowie Name, Stand und Wohnort des 
N hubigers hervorgehen, vorlegen muß. Sollten die letzten Zinſen⸗ 
ungen nicht vorgelegt werden können, ſo ift eine amtlich be⸗ 
e ubigie Beſcheinigung des Gläubigers beizubringen. 

9 d. Dem General der Infanterie 3. D. Grafen Kirchbach 
wie ſchon früher mitgetheilt, bei dem Scheiden aus ſeiner bis⸗ 
wurde, Stellung und aus unſerer Provinz im Namen einer größeren 
Kahl von Angehörigen unſerer Provinz durch einen Ausſchuß, an 
iy Spike Der Landtags⸗Marſchall Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt 
Denen im Februar d. J. eine von zahlreichen Beamten, Gutsbeſitzern 
I "Gewerbtreibenben, unterzeichnete an N ee 
MD m war, dem nden „eir 2 
unn m ableton tien Stadt 


Provinz 
lung ent 
uf und e 
den und ze 
Wappen Mt 
der Provinz 
in den vier Eck 
Das Albu 

in Aquarel 
Stadt Poſen: 
und das 


und 


d. J. durch 
fetzigen 


ieſige Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins 
te Milos, ben 20. d. Mts., in Tauber's (Zoologiſcher Garten) 
“tinen geſelligen Abend veranftaltet, an welchem fich zahlreiche Vereins⸗ 
“Mitglieder und deren Familien betheiligten, fo daß die Anzahl dev Ane 
beſenden ca. 150 betragen mochte. Der erſte Theil des Feſtes beſtand 
gus muſikaliſchen und deklamatoriſchen Vorträgen. Zunächſt wurde 
unter Leitung des Herrn Kantors Merk ein Männerqugrtett „Das 
eue deutſche Herz“ gelungen, und ſodann ein Trio für Violine, Cello 
und Klavier von den Herren Neumann, Legde und Barthel 
vorgetragen. Es folgten weiter: ein Solo⸗Geſang mit Klavierbeglei⸗ 
tung, gelungen von einer geſchätzten Dilettantin; ein Cello⸗Solo mit 
Klapierbegleitung, vorgetragen von den Herren Barthel und Legdez 
ein humoriſtiſcher Vortrag: „Die Glocke“, ein Violin⸗Solo, vorgetra⸗ 
gen von Herrn Muſiklehrer Neumaunz; zwei Lieder, geſungen von 
räulein Serling vom hieſigen Stadttheater, ein humoriſtiſcher Ge⸗ 
fang: „Der Bürgermeiſter“, vorgetragen von De Kurzmann, und zum 
Schluß ein von Hrn. Kantor Merk geleitetes Männerquartett. An dieſen 
erſten Theil des geſelligen Vergnügens ſchloß fic) ein Tanzkränzchen, 
welches bis 14 Uhr Mitternachts dauerte. Alsdann fuhren die Feſt⸗ 
genoſſen auf 4 von der Direktion der Poſener Pferdebahn in anerken⸗ 
nenswverther Weiſe bereit geftellten Pferdebahnwagen nach der Stadt 
zurück. — Dieſes erſte geſellige Vergnügen des Vereins iſt zur voll⸗ 
ſten Zufriedenheit und in ſchönſter Harmonie verlaufen, und allſeitig 
i wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß derartige geſellige Abende öfter 
beranſtaltet werden möchten. 0 i 
— Im Germania: Theater” zu Newyork it im Laufe dieſes 
Monats „Gute Zeugniſſe“, Luſtſpiel von Mallachow und 
löner, zur Aufführung gelangt. In der neueſten, ſoehen bei uns eine 
Kfoſtenen Nummer der „Newyorker Handels⸗Zeitung“ leſen wir eine 
Besprechung über die Aufführung, die wir denjenigen unſerer Leſer, 
welche das Stück hier geſehen haben, nicht vorenthalten wollen. Daß 
Luſtſpiel wurde zuſammen mit Offenbach's „Hanni weint, Hanſi lacht 
an drei hintereinander folgenden Abenden vor gut beſetztem Hauſe ge⸗ 
geben. „Auf Grundlage der barocken Idee eines jungen Lebemannes, 
beißt es in der Beſprechung, ſich aus einem Vermittelungs⸗Bureqau für 
Etzieherinnen eine mit guten Zeugniſſen verſehene Braut zu holen, 
aben die Verfaſſer mit Geſchick ein Luſtſpiel gebaut, das der wich⸗ 
laften Anforderung, der zu amifiven, vollkommen entſpricht. Der 
tte Akt ijt der gelungenſte; die Geduld der Zuſchauer wird nicht erſt 
uch eine lange Exposition auf die Probe geſtellt; die Handlung be⸗ 
8 N mit dem Aufziehen des Vorhanges, und wenn diejelbe im zwei⸗ 
en Akt etwas erſchlafft, fo bietet dafür der dritte volle Entſchädigung. 
le Figuren find ſämmtlich aus dem Leben gegriffen, theilweiſe etwas 
u fart gezeichnet, doch wird der Effekt dadurch eher gefördert als 
endträchtigt. Und wie ward das Stück geſpielt! Ihr Kunſtrichter 
M Deutſchland, rümpft nur immerhin die Naje, wenn unſerm 
ermania⸗Theater Lob geſpendet wird, ſprecht immerhin un⸗ 
Publikum die Urtheilsfähigkeit ab; Eure ſtrengſten Kri⸗ 
wenn ſie ein Mal einer Vorſtellung beiwohnten, wür⸗ 
ennoch anerkennen müſſen, daß man an unſerem 
nz ania versteht, Komödie zu ſpielen und daß, mit ſehr wenigen 
unnabmen, an keiner deutſchen Bühne ein beſſeres Enſemble zu 
bi I: iſt. Allerdings find zuweilen Schauſpieler oder Schau⸗ 
ınetinnen, die von drüben als Kunſtgrößen empfohlen waren, hier 
allen, andererſeits hat manche junge Kraft, die drüben nicht ge- 
101 igt oder der keine Gelegenheit zur Entwickelung ihres Talents 
ae worden, fic) hier hervorgethan und Anerkennung gefunden, 
it r damit gerade ijt der Beweis geliefert, daß man hier urtheilsfähig 
und der heimgthlichen Bevormundung nicht bedarf. Die Zeiten, wo 


ungefähr 38 Jahre zählenden 


. 5 e 
Schminke und bunte Fetzen allein hier als Maßſtab galten, liegen glück⸗ 
licher Weiſe hinter uns. Mais revenons à nos moutons! Bis auf 
einen einzigen „weak point“, der jedoch die Geſammtleiſtung nicht affi⸗ 
zirte, wurden „Gute Jeugniſſe“ ganz vortrefflich gegeben.“ Es folgt 
nun eine ſpezielle Kritik der Leiſtungen der einzelnen Mitſpielenden, die 
faſt durchweg gut ausfällt. Die Aufnahme des Stückes — ſo ſchließt 
das Referat — war an jedem der drei Abende eine ſo beifällige, daß 
daſſelbe fic) ohne Zweifel länger auf dem Repertoir behaupten wird. 

1. Am neuen Oberlandesgerichtsgebäude wird gegenwärtig 
das Dach des an der Friedrichsſtraße belegenen Flügels mit Zinkblech 
eingedeckt. Neuerdings ſind an beiden Fronten, ſowohl nach dem 
Sapiehaplatze als nach der Friedrichsſtraße hin, im dritten Stockwerke 
am Riſalite je 4 große Säulen aus Sondſtein angebracht worden, 
deren unterer Theil reich mit Blattwerk verziert ijt; auch werden 
gegenwärtig die aus Sandſtein⸗Werkſtücken beſtehenden Conſolen, ſowie 
das auf denſelben aufliegende Hauptgeſims, welches die beiden Haupt⸗ 
fronten bekrönt, verlegt. Das oberſte, dritte Stockwerk ijt bereits mit 
Laubaner Verblendſteinen ausgemauert, während in den beiden unteren 
Stockwerken dieſe Steine erſt im nächſten Jahre eingeſetzt werden ſollen. 

d. Petition in Betr. der Kellerwohnungen. Wie bereits mit⸗ 
getheilt, war vor einiger Zeit von zahlreichen Hausbeſitzern in der 
Oberſtadt eine Petition an den Magiſtrat dahin gerichtet worden, daß 
derſelbe für Aufhebung reſp. Modiftzirung des § 39 der Bauordnung 
für die Stadt Poſen vom 17. April 1877 ſorge, wonach in neu auf⸗ 
zuführenden Gebäuden in nur zum Theil über der Erde befindlichen 
Räumen Wohnungen (Keller⸗Souterrain⸗Wohnungen, Schlafſtätten 2c.) 
nicht angelegt werden dürfen ꝛc. Magiſtrat hat, wie uns mitgetheilt 
wird, dieſe Petition dahin beantwortet, daß nicht er, ſondern die 
Sanitäts⸗Polizei die in dieſem Paragraphen enthaltenen a 
in die Bauordnung hinemgebracht, ſich vielmehr ſtets gegen dieſe Be 
ſtimmungen ausgeſprochen habe, und daß er demnach in dieſer Ange⸗ 
legenheit weiter nichts thun könne. — Bekanntlich iſt die Bauordnung 
gemeinſam von Magiſtrat und Polizeidirektion, welche in unſerer 
Stadt gemeinſchaftlich die Baupoltzei üben, feſtgeſtellt und von der 
königl. Regierung genehmigt worden. Zu bemerken ift übrigens, daß 
die zum 1. Oktober d. J. angeordnete Räumung von Kellerwohnungen 
in neuen Häuſern der Oberstadt, insbeſondere in der Luiſen⸗ und 
Kl. Ritterſtraße, fo lange nicht zur Ausführung gelangen wid, als die 
Entſcheidung in höchſter Inſtanz, welche von den Petenten angerufen 
werden wird, nicht eingetroffen iſt. 5 5 

r. Eine intereſſante Uhr befindet ſich 8 e unter einer 
Glasglocke im Schaufenſter des Uhrmachers Rehfeld Elkeles, 
Ecke der Breslauer⸗ und Halbdorfſtraße. Dieſelbe it in Paris ange⸗ 
fertigt und ſtellt eine Ceres aus Bronze dar, welche in der einen Hand 
eine an drei Ketten hängende blaue Glaskugel hält; in dieſer befindet 
ſich an der Vorderſeite das Zifferblatt und im Innern das Uhrwerk, 
durch welches die Glaskugel mittelſt mechaniſcher Uebertragung in an⸗ 
dauernde Rotation verſetzt wird. 

r Der Sturm, welcher ſich hier in der vergangenen Nacht erhob 
und bis heute Nachmittags anhielt, hat hier und in der Umgegend 
viele Aeſte von Bäumen abgebrochen, Dachziegeln herabgeworfen und 
Gin e zertrümmert. Auch das Dach des Friedrich⸗Wilhelms⸗ 

ymnaſium iſt beſchädigt. : 5 

A Krotoſchin, 19. Oktober. [Nochmals die flüchtige 
Gattenmörderin.] Die der Poſener Zeitung aus Kaliſch ge⸗ 
meldete Nachricht von der Wiederergreifung einer ſeit 7 Jahren ver⸗ 
ſchwundenen und damals vom Schwurgericht zu Oſtrowo zum Tode 
verurtheilten Gattenmörderin veranlaßt mich, den Thatbeſtand genauer 
hier mitzutheilen, um ſo mehr, als zur damaligen Zeit dieſe Mordthat 
wenig oder gar nicht von den Zeitungen beſprochen wurde. Der Her⸗ 
gang war folgender: Auf einer Kolonie nahe der hieſigen Stadt hatte 
der heute noch lebende Bauer Czudere eine bildſchöne junge Tochter, 
welche mit einem jungen aher unbemittelten Bauernburſchen ein Liebes⸗ 
verhältniß unterhielt, au 1 2 des Erſtern aber einen bemittelten, 


hier liegenden Dorfe Perzyce heirathete und mit dieſem nach dem 
Dorfe Konarzewo zog. Bald nach der Hochzeit ſtrebte die Neuver- 


mählte danach, Hymens Feſſeln um jeden Preis abzuſtreifen und führte 
auch ihr Vorhaben aus. Vierzehn Tage nach dem Zuſammenſein 
des jungen Paares wußte ſich die junge Frau ein größeres 
Quantum von arſenikgetränktem Fliegenpapier in einer hieſigen Apo⸗ 
theke zu verſchaffen, und mit dieſem kochte fie zu wiederholten Malen 
ihrem Manne den Kaffee. Die Wirkung blieb nicht aus, immer hefti⸗ 
ger erfolgte bei dem Manne das Erbrechen, und nach einigen Tagen trat 
der Tod ein. Da dieſer nicht plötzlich erfolgt war, ſo kam der Vorfall 
nicht zur polizeilichen Anzeige, und die Leiche wurde der Erde übergeben. 
Es wurde Verſchiedenes über die Sache gemunkelt, und auch 
dem damaligen Lehrer Dobry kam ſo manche Aeußerung zu 
Ohren, ſo daß dieſer ſich veranlaßt ſah, die Sache zur polizeilichen 
Anzeige zu bringen. Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft mußte 
nach mehreren Wochen die Leiche ausgegraben und ſezirt werden, wo⸗ 
bei ſich eine ſtarke Vergiftung durch Arſenik ergab. Die junge Wittwe, 
welche mit dem Grabe ihr Verbrechen für immer ſchon zugedeckt glaubte, 
wurde feſtgenommen, die Sache dem Schwurgerichte zu Oſtrowo zur 
Verhandlung übergeben, und ſtellte ſich bei derſelben, zu welcher 35 
Zeugen geladen waren, die Schuld der Angeklagten unzweifelhaft her⸗ 
aus. Sie wurde zum Tode verurtheilt. Während der Zeit, in wel⸗ 
cher die Angeklagte den Beſcheid auf ihr eingereichtes Gnadengeſuch 
erwartete, gelang es ihr, aus dem Gefängniſſe zu Oſtrowo zu ent⸗ 
ſpringen. Sie flüchtete nach Kaliſch, trat dort unter fremdem 
Namen in Dienſt und heirathete den dortigen polniſchen Or⸗ 
ganiſten, mit welchem ſie zwei Kinder haben ſoll. — Mit 
ihrem Vater ſtand fie in ununterbrochenem Briefwechſel, und ſoll die 
Verbrecherin ſo ſicher ſich ſchon gefühlt haben, daß ſie zu der vor 
Kurzem ſtattgefundenen Hochzeit ihrer Schweſter über Nacht in ihrer 
Heimath geweſen ſein ſoll. In Folge von Zwiſtigkeiten zwiſchen dem 
alten Czudere und dem bei ihm wohnenden Schwiegerſohn ſoll dieſer 
den Aufenthalt der Mörderin verrathen haben, und dieſe feſtgenommen 
worden ſein. Wie es heute hier allgemein heißt, wäre die Frau bereits 
dem Gericht in Oſtrowo ausgeliefert worden. Der Ehemann derſelben, 
welcher von dem begangenen Verbrechen ſeiner Frau keine Ahnung ge⸗ 
habt haben muß, ſchreibt, daß ſeine Frau von drei Gendarmen in der 
Nacht abgeholt und gefeſſelt worden ſei, und daß man zur Befreiung 
derſelben einen Rechtsanwalt hier zu Hilfe nehmen möchte. R 
r. Wollſtein, 19. Oktober. [Krie gee verein. Fortbil⸗ 
dungsverein.] Geſtern feierte unſer Kriegerverein im Konditor 
Zeidler'ſchen Saale in höchſt angemeſſener Weiſe den Geburtstag unſeres 
Kronprinzen. Nachdem der Vorſitzende des Vereins, Kreisſekretär Lieu⸗ 
tenant a. D. Herr Müller, ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus⸗ 
gebracht, in welches die zahlreich Verſammelten mit Begeisterung ein⸗ 
ſtimmten, hielt Herr Lehrer Joſt von hier die Feſtrede, in 
welcher er zunächſt auf die Bedeutung des Tages als Ge⸗ 
dächtnißtag der Schlacht bei Leipzig hinwies und ſodann in 
beredten Worten ein friſches Lebensbild des Kronprinzen ent⸗ 
warf. Nach Beendigung der Feſtrede, die mit vielem Beifall 
aufgenommen wurde, brachte der Herr Vorſitzende ein Hoch auf Seine 
f. k. Hoheit den Kronprinzen aus, in das ebenfalls mit Enthuſiasmus 
eingeſtimmt wurde. — Herr Joſt las noch einzelne Charakterzüge des 
Kronprinzen vor, die von den Anweſenden mit großem Jubel aufgenom⸗ 
men wurden. Die Feſtgenommen blieben noch bei Abſingung patrio⸗ 
tiſcher Lieder in gemüthlicher Unterhaltung bis gegen Mitternacht bei⸗ 
ſammen. — Am vergangenen Freitag hat unſer Fortbildungsperein mit 
ſeinen Winterverſammlungen begonnen. Herr Polizeidiſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarius Rittmeiſter a. D. v. Oven hielt einen ſehr belehrenden Vor⸗ 
trag über „Geſindeordnung“. Es wurden alsdann mehrere im Frage⸗ 
kaſten gefundenen Fragen beantwortet. Es wäre nur ſehr wünſchens⸗ 
werth, daß der Beſuch der Verſammlungen zahlreicher wie in der letz⸗ 


ten ſein möchte. 
Czarnikau, 17. Oktober. [Höhere Knabenſchule 


auern aus dem eine halbe Meile von 


Dampfdroſchke. Kontrollverſammlungen. Recita⸗ 
tionen.] An der hieſigen Gele Knabenſchule, ie eit Mi⸗ 
chaelis v. J. beſteht, und an welcher bisher der Rektor Götzke unter 
Beihilfe 1 91 Lehrer der evangeliſchen Stadtſchule unterrichtete, iſt 
mit dem 1. Oktober d. J. eine zweite Lehrerſtelle kreirt worden, für 
welche Lehrer Schendel aus Zielonke bei Bromberg berufen worden ift. 
Bei Beginn des rene wurden 13 neue Schüler aufgenom⸗ 
men, fo daß die Geſammtzahl der Schüler gegenwärtig 31 beträgt. — 
Der Kaufmann Talke hierſelbſt beabſichtigte mittelſt einer Dampf⸗ 
droſchke zwiſchen Garnikau und Schönlanie den Verkehr zu vermitteln 
und hatte bereits zu dieſem Zwecke eine Dampfdroſchke beſtellt. Die 
königliche Regierung verweigerte jedoch die Konzeſſion, weil vorläufig 
die Dampfdroſchte noch zu wenig probirt ſei. Herr Talke hat trotzdem 
ſein Projekt nicht aufgegeben, gedenkt vielmehr ſeiner Zeit wiederum 
mit demſelben hervorzutreten und die Ertheilung der Konzeſſion zu 
beantragen. — Die Herbſtkontrollen im Bezirke der 2. Kompagnie 
Garnikau finden pro 1880 in der Zeit vom 10.—12. November in 
Runau, Schönlanke, Behle, Czarnikau, Staykowo, Gembitz und Kruz 
ſzewo ſtatt. Im Bezirke der 3. Kompagme Filehne werden die Kon⸗ 
trollen an denſelben Tagen in Kreuz, Miala, Krucz, Filehne, Fiſſahn 
und Aſcherbude abgehalten werden. — Der Recitator O. Kremersdorff 
brachte heute im Szukalski'ſchen Saale außer der Glocke von Schiller 
einige Szenen aus Fanſt und Hamlet frei aus dem Gedächtniß zum 
Vorkrage. Außer den Zöglingen der hieſigen Präparanden⸗Anſtalt 
waren etwa 50 Perſonen anweſend, welchen durch die Recitationen 
ein genußreicher Abend bereitet wurde. 5 : 

5 Czarnikau, 19. Oktober. [Methodologiſcher Lehre 
kurſus. Viehmarkt. Wohlthätigkeitskonzerte.] Der 
königliche Kreisſchulinſpektor Kupfer aus Schneidemühl hält gegenwär⸗ 
tig hierſelbſt im katholiſchen Schulhauſe einen methodologiſchen Lehr⸗ 
kurſus ab, an welchem 5 Lehrer ſeines Aufſichtsbezirks kheilnehmen. 
Der Kurſus nahm geſtern ſeinen Anfang und hat eine 14tägige Dauer. 
Die bei dem Kurſus betheiligten Lehrer erhalten täglich 3 M. Diäten. 
— Bei regneriſchem Wetter fand heute hierſelbſt ein Viehmarkt ſtatt. 
Auf dem Pferdemarkt waren Handelsleute in großer Anzahl erſchienen, 
jedoch hatten nur wenige bäuerliche Beſitzer Pferde zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt, ſo daß das Geſchäft wenig rege war. Der Auftrieb an Rind⸗ 
vieh war ebenfalls ein ſehr geringer. Lebhafter erſchien das Geſchäft 
auf dem Schweinemarkt. — In nächſter Zeit werden zum Beſten hie⸗ 
ſiger Armen mehrere Konzerte gegeben werden. Der kirchliche Geſang⸗ 
verein bebbſichtigt ein Kirchenkonzert zu veranſtalten, während in 
einzelnen Schulen Vorbereitungen zu Kinderkonzerten getroffen werden. 

u. Nawitſch, 19. Oktober. [Auflöſung des Bildungs» 
vereins.] Die geringe Unterſtützung, die dem Bildungsvereine von 
Seiten des größeren Publikums in letzter Zeit wurde, veranlaßte den 
Vorſtand, auf der vergangenen Sonnabend abgehaltenen Generalver⸗ 
ſammlung die Frage in Erwägung zu ziehen: Soll der Verein unter 
den obwaltenden Umſtänden ſeine Thätigkeit weiter führen oder auf⸗ 
gelöſt werden? Der Vorſitzende, Oberlehrer Dr. Beyer, erſtattete ¿us 
erft einen Bericht über Geſchichte, Zweck und Thätigkeit des Vereins. 
Derſelbe wurde im Jahre 1876 in's Leben gerufen. Er war ein 
Zweigverein der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung in Ber⸗ 
lin. Seine Gründer beabſichtigten, denſelben zu einem Mittelpunkt 
für alle Beſtrebungen in unſerer Stadt zu machen, die auf Volksbil⸗ 
dung gerichtet ſind. Es traten daher mehrere Vereine, wie z. B. der 
Turnverein, als korporative Mitglieder ein. Der Bildungsverein rich⸗ 
tete ſein Augenmerk namentlich auf die arbeitenden Klaſſen; er wollte 
durch Vorträge, Errichtung von Bibliotheken u. ſ. w. zwiſchen dieſen 
und den beſſer ſituirten Ständen eine Brücke ſchlagen. Politik und 
Religion ſollten von den Beſprechungen ſern bleiben. Der Kampf mit 
dem Sozialismus iſt dem Verein erſt aufgedrungen. Endlich beabſich⸗ 
tigte der Berein, anch den gebildeten Ständen entgegenzukommen, in⸗ 
dem er Männer wie Rholfs, Brehm u. A. ae Vorträgen heranziehen 
wollte. — Was nun die Thätigkeit des Vereins in der Zeit ſeines 
Beſtehens anlangt, ſo kann der Vorſtand auf dieſe mit Befriedigung 
zurückblicken. Er hat 32 Vorträge veranſtaltet. Im letzten Jahre iſt 
wegen zu geringer Betheiligung die Vortragsthätigkeit eingeſtellt. 
Wenn auch die Wahl der Themaka zu den Vorkrägen nicht eine zweck⸗ 
mäßige genannt werden kann, ſo erwächſt daraus dem Vorſtande kein 
Vorwurf. Da dieſer nicht vorausſehen konnte, aus welchen Schichten 
ſich ſein Zuhörerkreis rekrutiren werde, ſo mußte er in der erſten Zeit 
erperimentiven. Der Vorſtand hat ferner ein öffentliches Leſezimmer 
eingerichtet. Da die Betheiligung hierbei aber ſo ſchwach war, daß 
der Erfolg mit den Koſten in keinem Verhältniſſe ſtand, ſo wurde die 
Einrichtung nach einem Vierteljahre wieder aufgehoben. Weit wirk⸗ 
ſamer war ſeine Thätigkeit, die ſich auf die Schule erſtreckte. Er hat 
im Ganzen 250 Atlanten an arme Schüler als Prämien vertheilt, und 
für die Waiſen⸗, die beiden Simultan⸗ und die Fortbildungsſchule 
Bibliotheken begründet. — Der Verein zählte in ſeiner Blüthe weit 
über 100 Mitglieder, gegenwärtig ſind ihrer noch 50. Trotz dieſer 
Zahl iſt der Vorſtand mit obiger Frage vor die Generalverſammlung 
getreten. Er befürchtet, daß bei dem geringen Intereſſe am Vereins⸗ 
leben, wie es in letzter Zeit in unſerer Stadt deutlich zu Tage tritt, 
die Zahl noch tiefer ſinken werde. Die Debatte wegen der Auflöſung 
war eine ſehr lebhafte. Es ſprach ſich durchweg ein Bedauern deswe⸗ 
gen aus, daß ein gemeinnütziges Inſtitut zu Grabe getragen werden 
muß. Allein unter den obwaltenden Umſtänden ſchien es Allen rath⸗ 
fam, für die Auflöſung zu ſtimmen, und fo wurde dieſe einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen. Die Bücher des Vereins find, foweit fie nicht bereits vom 
Handwerkervereine benutzt werden, dem Vorſitzenden bis auf Weiteres 
zur Aufbewahrung übergeben worden. Der Baarbeſtand und der Er⸗ 
[3 aus den vorhandenen Utenſilien werden zur Erweiterung der 
Bibliothek der Fortbildungsſchule verwandt. 

. Inowrazlaw, 17. Oktober. [Urlaub und Vertretung. 
Dankſagung. Theater. Marktpreiſe. Silberne 
Hochzeit. Zuckerfabrik Kujawien. Waſſerleitung. 
Der Landrath des dieſſeitigen Kreiſes, Graf zu Solms, hat einen vier⸗ 
wöchentlichen Urlaub angetreten und wird während dieſer Zeit durch 
den Regierungs⸗Aſſeſſor Dr. Elbertzhagen vertreten. — Von dem hieſi⸗ 
gen Landrathsamte wird nachſtehende Bekanntmachung der k. Regie⸗ 
rung zu Bromberg vom 6. d. M. zur SenntniB der Kreiseingeſeſſenen 
gebracht: „Von dem Kommando der k. 4. Diviſion ſind wir erſucht 
worden, den Einwohnern des u für die freundliche und entgegen⸗ 
kommende Aufnahme, welche die Truppen der Diviſion ſowohl während 
der Märſche, als auch während der Uebungen gefunden haben, den 
Dank derſelben auszuſprechen.“ — In den nächſten Tagen trifft die 
unter Leitung des Direktors Paul Lehmann ſtehende Geſellſchaft der 
vereinigten deutſchen Theater von Kaliſch und Lodz hier ein, um im 
Weiß ſchen Saale einen Zyklus von Vorſtellungen zu eröffnen. — Auf 
dem letzten Wochenmarkt (15. d. M.) ſind für hier folgende Markt⸗ 
preiſe gezahlt worden pro 100 Kilogramm: Weizen 22,25 M., Roggen 
21,55 M., Gerſte 16,05 M., Hafer 13,25 M., Erbſen 13,50 M., far? 
toffeln 5,10 M., Heu 410 M. Stroh 6,90 M., Butter 1 Kgr. 1,95 M., 
Eier das Schock 2,20 We. — Am 11. d. M. feierte der Bürgermeiſter 
a. D. Neubert mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen De — Am 
28. d. M. findet in Baſt's Hotel hierſelbſt die diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Kufawien bei Ame 
fee ftatt, für welche folgende Tagesordnung aufgeſtellt iſt: 1. Vorlage 
der Bilanz und Beſchlußfaſſung über Verwendung des Reingewinnes; 
2. Bericht der Reviſionskommiſſion und Ertheilung der Decharge; 3. 
Neuwahl eines ausſcheidenden Ausſchuß⸗Mitgliedes; 4. Wahl zweier 
Rechnungs⸗Reviſoren. — Nachdem die Hofleitungen für die hieſige 
Waſſerleitungen fertig geſtellt worden, iſt man jetzt mit der Legung von 
Heimleitungen in die Häuſer beſchäftigt. Von den ſtädtiſchen Gebäu⸗ 
den ſind bis jetzt das Magiſtratsgebäude und die Schulen mit Haus⸗ 
leitungen verſehen worden. — Die ehmalige Kaſerne iſt zum Theil ab⸗ 
geriſſen, zum Theil neugebaut worden, und es ſind an der Stelle vier 

äufer, darunter zwei neue, entſtanden. In den Häuſern find große 
äden eingerichtet worden, die alle beſetzt ſind, da ſie an der frequente⸗ 


Ren Straße der Stadt liegen. Ueber das Kaſernengrundſtück iff eine 
Straße gelegt worden, welche eine Verbindung zwiſchen der Friedrich⸗ 
ſtraße und der Georgen⸗ und der Soolbadſtraße vermittelt. Ein Theil 
des Kaſernenhofes liegt zur Zeit unbebaut und es ſollen auf demſelben 
im nächſten Jahre Poſtgebände aufgeführt werden. Vor den neu ent⸗ 
ftandenen Häuſern wird zur Zeit ein Asphalt⸗Trottoir gelegt. 


Landwirthſchaftliches. 


„ Liſſa, 20. Oktober. [Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins der Kreiſe Koften, Frauſtadt und 
Kröben.] Herr Baron von Langermann eröffnete die Sitzung mit 
eſchäftlichen Mittheilungen, die wegen der halbjährigen Orit, welche 
eit der letzten Sitzung verfloſſen war, ziemlich viel Zeit in Anſpruch 
nahmen. Mittheilungen aus den Protokollen der Konferenzen der 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit den Delegirten der im 
Bereiche ihrer Verwaltung befindlichen wirthſchaftlichen Korporationen 
vom 8. Mai und 19. Juni d. J. intereſſirten die Verſammlung wegen 
der Zugeſtändniſſe, welche an Beſitzer, welche zu entfernt von den Bahn⸗ 
höfen wohnen, um in der allgemein vorgeſchriebenen Friſt die Waggons 
entladen zu können, gemacht fino, ferner beſonders wegen der verſchſeden 
pu normirenden Gültigkeitsdauer der Tagesbillets je nach der Größe 
er Entfernung von Gleiwitz bis Berlin, wongch unſer Vertreter, Herr 
Baron v. Langermann, die gleiche Vergünſtigung für Station Liſſa 
beantragt hat, daß dd ob via Kreuz oder Sagan: Sorau im Pers 
ſonenverkehr nach Bi 
ſprechende Prolongation erfahren ſollen. Unter Anderem wurde auch 
auf Antrag des Vorſitzenden beſchloſſen, das Buch „Das Wollſchaf. 
Seine Wolle, Züchtung, Ernährung und Wartung“ von A. Körte für 
Rechnung des Vereins anzuſchaffen und der Bibliothek einzuverleiben. 
Ferner wurde das Inſtitut der „Kaiſer⸗Wilhelms⸗Spende“ warm em⸗ 
pfohlen und vom Vorſitzenden als ein wahrer Segen bezeichnet, inſo⸗ 
fern die Anſtalt Gelegenheit zur ſicheren Altersverſorgung dem kleinen 
Manne, beſonders dem ländlichen Arbeiter bietet. Von anderer Seite 
wird geſagt, daß dieſes Inſtitut wahrſcheinlich nur deshalb ſo wenig 
benützt werde, weil Niemand gern Geld einzahlen wolle, ohne 
ſich die Möglichkeit des Rückempfanges der eingezahlten Summe 
du ſichern, falls der Tod des Verſicherten eintrete, bevor die 
Berechtigung zum Bezuge der verſicherten Rente gekommen; wolle man 
ſich aber dieſe Rückzahlung des Kapitals ſichern, fo fet die Verzinſung 
durch die Anſtalt ſo geringfügig, daß jede Sparkaſſe mehr leiſte, und 
da ziehe der Landmann ſchon die ihm näher ſtehende Sparkaſſe zur 
Anlegung ſeiner Erſparniſſe vor. — Nach einer Miniſterialverfügung 
vom 12. April 1875 ſoll es nicht ſtatthaft ſein, daß die Ruſtikalvereine, 
welche ſich einem Hauptvereine angeſchloſſen haben, an dieſen keine 
Beiträge zahlen. Danach müßten die im Vereinsbezirke vorhandenen 
drei Ruſtikalvereine Frauſtadt, Liſſa und Rawitſch per Kopf ihrer Mit⸗ 
glieder mindeſtens je 50 Pfennige an den Hauptverein zahlen. Da 
indeß befürchtet wird, daß die Ruſtikalvereine ſolche Beiträge, wie ſchon 
früher wirklich ausgeſprochen worden, nicht werden leiſten wollen, dieſe 
Vereine aber zu ſegensreich wirken, um ſie wegen dieſer Prinzipienfrage 
in Frage zu ſtellen, fo wurde beſchloſſen, die dieſen drei Vereinen ges 
zahlten jährlichen Subſidiengelder von je 150 M. um den Betrag ihrer 
zu leiſtenden Beiträge zu erhöhen, und damit dem Buchſtaben der Ver⸗ 
fügung Genüge zu leiſten. 
Nach ona dieſer Angelegenheiten folgt Nummer 2 der Taz 
gesordnung: „Wie hoch hat fic) im vorigen Jahre die Verwerthung 
der Kartoffeln durch Stärkefabrikation geſtellt?“ Da der Bericht⸗ 
erſtatter drrch eine nothwendige Reiſe behindert iſt, ſo muß dieſer 
Gegenſtand heute ausfallen, aie Ñ 
Der dritte Punkt der Tagesordnung: „Erſcheint eine Beſchrän⸗ 
g der allgemeinen Wechſelfähigkeit im Intereſſe des Grundbe⸗ 
ſitzers wünſchenswerth?“ wird durch Herrn Oberamtmann Heyſing⸗ 
Moraczewo durch ein ſehr umfangreiches Referat beantwortet, deſſen 
Hauptgedanken ungefähr die fino, daß wir noch nicht fo weit find, um 
ein Recht für Alle gelten laſſen zu können, wie er aus dem Leben 
in der Schule, auf dem Lande 2c. bewies. Zwqr ſei die Richtigkeit 
des Sprichworts „was dem Einen recht, iſt dem Andern billig“ nicht 
anzuzweifeln, allein bei näherer Betrachtung ergebe ſich, daß nicht Alle 
von ein und derſelben Einrichtung Gebrauch machen können. Es 
müſſen die Geſetze und Einrichtungen durchaus der Individualität ans 
gepaßt ſein, ſonſt ſei der materielle Ruin unvermeidlich. Referent will 
nur Kaufleuten, Fabrikanten und Großgrundbeſitzern das Wechelrecht 
gelaſſen ſehen, für die übrigen Kategorien verlangt er Vertrauens⸗ 
Kommiſſionen, welche ähnlich wie bei der Auswahl der Perſonen zu 
ae f geh bezeichnen ſollen, welchen das Wechſelrecht belaſſen 
werden ſoll. 

Nach einigen Worten des Herrn Vorſitzenden ergreift Herr Land⸗ 
rath von Reinbaben das Wort. Redner geht auf den Urſprung des 
in der vorliegenden Frage enthaltenen Poſtulats zurück und tadelt, 
daß zu viel Gewicht auf das Moment gelegt werde, 

daß durch die allgemeine, unbeſchränkte Wechſel⸗ 
fähigkeit die Ausbeutung durch die Wucherer ge⸗ 

fördert werde. Nach ſeiner Meinung müſſe man vielmehr fra⸗ 
gen: Was bietet die Wechſelfähigkeit dem kleinen 
Manne für Vortheile, wenn er ſich durch Ausſtel⸗ 
lung eines Wechſels aus der Kalamität helfen will? 
Von vielen Seiten werde verlangt, daß der kleine Mann nur den 
Kaſſen (Vorſchuß⸗, Sparkaſſen) gegenüber ſein Wechſelrecht ſolle üben 
können; allein dies würde die Natur des Wechſels weſentlich alteriven. 
Dem kleinen Mann die Wechſelfähigkeit nehmen, hieße ihn anderen Ver⸗ 
wickelungen ausſetzen. Auch hier heißt es aber: Geben iſt ſeliger denn 
nehmen. Man gebe ihm erſt Gelegenheit, etwa durch den Staat ge⸗ 
gründete und beaufſichtigte Kaſſen, ſich leicht Gelder zu verſchaffen in 
den vielerlei Kalgmitäten, welche über ihn unverſchuldet hereinbrechen 
lönnen, dann könne man ihm die Wechſelfähigkeit nehmen oder be⸗ 
ſchränken, denn er brauche ſie nicht mehr, aber er wiederhole: erſt 
geben, dann nehmen. 

Dieſe Angelegenheit beſchäftige ihn ſeit längerer Zeit nicht nur 
amtlich, ſondern er habe auch perſönlich große Theilnahme für die Sache 
und da habe er denn nach ſehr genauen Erkundigungen und Erhebungen 
gar merkwürdige Dinge erfahren, die er der Verſammlung nicht vor⸗ 
enthalten wolle. 1. Sind die Geldſuchenden in der Regel ſchon in 
zerrütteten Vermögensverhältniſſen geweſen, als ſie zu Wucherern ihre 
Zuflucht nehmen; 2. kamen die meiſten Fälle, wo die Geldſuchenden 
betrügeriſch ausgebeutet worden ſind, unter der polniſchen Landbevölke⸗ 
rung vor; 3. datiren die meiſten Fälle der wucheriſchen Ausbeutung 
der Darlehnsſuchenden aus den Jahren 1873 und 1874, ein Beweis 
alſo, daß die Leute mit der Zeit klüger und vorſichtiger geworden find; 
4. wurde häufig von den profeſſionellen Wucherern mit den Kautions⸗ 
hypotheken ein viel größerer Unfug als mit Wechſeln getrieben, woraus 
hervorgehe, daß die Entziehung der Wechſelfähigkeit dem Uebel der 
wucheriſchen Ausbeutung nicht den geringſten Abbruch thun werde. 
Ueberdies mache er die Verſammlung darauf aufmerkſam, daß der 
Schuldner eine geſetzmäßige Urkunde (nicht Wechſel) ausſtellen könne, 
in welcher er die le e daß er ſich der Zwangsvollſtreckung 
ſogleich ausſetzen wolle. Dieſe Urkunde fet ſchlimmer als ein Wechſel. 

Und jo wenig der Umſtand, daß Kinder und andere Perſonen mit 

Streichhölzern ſchon viel Unglück angerichtet haben, dazu geführt hat, 

den Gebrauch der Streichhölzer zu verbieten, ſo wenig können Leicht⸗ 

finnige, Trunkenbolde 2c. mittelſt Wechſel kontrahirte Schulden dazu 
I ae Wechſelfähigkeit zu beſchränken, Gin ſolches Vorgehen würde 
nur ſchaden, 1 

Herr Adminiſtrator Dolscius⸗Liſſa verlangt, daß den Analphabeten 
und notoriſchen Säufern die Wechſelfähigkeit entzogen werde. — Herr 
Oberamtmann Felgentreu⸗Dambitſch will die Ausſtellung eines Wech⸗ 

ſels nur als Gegenleiſtung für erhaltene Waaren zulaſſen, verdammt 
aber jede Wechſelreiterei. Vechſelfähig foll nur Derjenige fein, 


erlin die Tagesbillets die der Entfernung ent⸗ 


der ein kaufmänniſches Geſchäft betreibt, im Intereſſe des kleinen 
Grundbeſitzers fet es jedoch, wenn die Wechſelfähigkeit nn 
in: 
nigen vor dem unausbleiblichen Vermögensverfall zu ſchützen und er 
werde auch ohne Wechſelfähigkeit zu Grunde gehen, da er auch dann 
in Eigenthum zu verſchleudern. Die 
ſei hier kraftlos, ſolche Leute müßten 


Bei der nun vorzunehmenden Abſtimmung über dieſe Frage wünſcht 
Herr Landrath v. Reinbaben, daß die Frage formulirt werde: Wird 
es als wirthſchaftliches Bedürfniß angeſehen, die 
Wechſelfähigkeit in der bisherigen Weiſe für die 
Grund beſitzer zuerhalten? Sie wird einſtimmig mit Ja 
beantwortet. Da indeß in Betreff der kleinen Landwirthe in der 
Verſammlung Bedenken laut werden, ſo ſchlägt Herr Landrath von 
Reinbaben, um allen vorhandenen Anſichten genügenden Ausdruck mu 


— Oberamtmann Müller⸗Gorzno meint, es fet ſchwer, den 


Mittel und Wege finden werde, ſein 
Entziehung der Wechſelfähigkeit 
unter Kuratel geſtellt werden. 


geben, folgende Reſolution vor: „Die allgemeine Wechſe 


fähigkeit iſt ohne Beſchränkung beizubehalten, bis 
auch für die kleineren Grundbeſitzer ſtaatliche Kre⸗ 
ditanſtalten geſchaffen fein werden!“, welche ebenfalls ein: 


ſtimmig angenommen wurde. 


Nummer 4 der Tagesordnung betrifft den Vortrag über Anwen⸗ 
dung von künſtlichen Düngemitteln zur Frühjahrsverwendung für Ge⸗ 
treide und Rüben, gehalten von Herrn Gutspächter Giffert⸗Daleſchin. 
Der Herr Referent entledigte ſich ſeiner Aufgabe, obwohl er erſt 101 
mi 
Er behandelte die verſchiedenen künſtlichen 
üngemittel, die er mit Vortheil verwendet und ſtellt den Grundſatz 


wenigen Tagen mit der Sache betraut worden war, 


roßer Gründlichkeit. 


auf, daß dieſelben nur in Verbindung mit Stalldünger und auf Boden, 
der in guter Kultur ſteht, verwendet werden ſollen. 


zielt, da er hier durch Erſparniſſe an Arbeitslöhnen ſchon die Aus⸗ 
lagen für künſtliche Düngemittel gedeckt habe, denn die Rübe wachſe 
ſehr kräftig, laſſe das Unkraut nicht aufkommen und ſei gegen nach⸗ 
theilige Witterungseinflüſſe widerſtandsfähiger. Ueberdies werde jetzt 
Knochenmehl bedeutend billiger werden, da in Folge eines neu ent⸗ 
deckten Verfahrens die Entfettung des Knochenmehls von 50 pCt. bis 
auf 95 pCt. geſteigert werden könne — Ueber eine beabſichtigte Molke⸗ 
reiausſtellung durch einen der drei Ruſtikalvereine, zu welcher eine Sub⸗ 
vention in Ausſicht geſtellt werden konnte, wurde zur Tagesordnung 
übergegangen. Bei dieſer Gelegenheit wurde die Vortrefflichkeit der 
rheiniſchen Buttermaſchine hervorgehoben, welche von 15 bis 20 Liter 
Sahne an 1 bis 12 Pfund Butter mehr als die bisher bei uns allge⸗ 
mein gebräuchliche Maſchine liefere. Ueber eine hier etwa im Mai 
1881 zu veranſtaltende Maſt⸗ und Zuchtviehausſtellung, mit welcher 
eine Verlooſung verbunden fein Toll, und mit welcher die Verſammlung 
im Prinzip einverſtanden iſt, ſoll in der nächſten Sitzung (am 17. No⸗ 
vember c,) das Nähere berathen werden. 

...... ⁵˙—1XKX1. r RET) 


Aus dem HGerichtsſaal. 


Berlin. Unter der Anklage des ftrafbaren Eigennutzes 
erſchien vor der vierten Strafkammer hieſigen Landgerichts I. der 
Eiſendreher Hermann Adolph Zuͤhling. Derſelbe hatte 
vom 1. Oktober v. Y. bis zum 22. März d. J. (Kaiſers Geburtstag) 
eine A in der Wrangelſtraße inne und hatte im Ganzen nur 
ſechs Mark Miethe für den erſten Mongt entrichtet. Alle Aufforde⸗ 
rungen zur ferneren Miethezahlung von Seiten des Hauswirths blieben 
erfolglos. Am 15. März d. J. wurde ihm in Folge deſſen die 
Wohnung gekündigt, nachdem der Hauswirth vorher im Beiſein von 
Zeugen ſein Retentionsrecht geltend gemacht hatte. Deſſen unge⸗ 
achtet entfernte ſich der Angeklagte unter Mitnahme ſeiner Sachen 
am letztgenannten Tage heimlich aus der obengedachten Wohnung 
und hinterließ nur neben einigen Scherben und Lumpen folgenden 
poetiſchen Vers, welcher mit Kreide auf dem Fußboden aufge⸗ 


tragen war: 

„Adchee, Speck! 
siting is weck! 
Seine Sachen boch! 

y Miethe is Rooch! 

Der Wirth, über dieſen Spott empört, brachte die Sache zur 
Anzeige. Trotz des vorliegenden Thatbeſtandes betheuert Zühling in 
der Audienz, vollſtändig unſchuldig zu fein. Vorſ.: Ihr früherer 
Wirth behauptet von Ihnen noch 102 Mk. rückſtändige Miethe zu be⸗ 
kommen. — Auge Det’ möcht ihm woll paſſen, aberſcht et is nich 
zu jlooben. — Vorſ.: Sie haben doch ſelbſt in der Vorunterſuchung 
zugegeben, daß Sie auf die ganze halbjährige Miethe nur 6 Mk. be⸗ 
zahlt haben. — Angekl.: Stimmt genau! — Vorf.: Nun, fo find Sie 
doch 102 Mk. ſchuldig geblieben? — Angekl.: Det ſoll ooch jetzt noch 
richtig find; aber mit det Schuldenbezahlen is et heitzudage foone 
Sache. — Borf.: Nun find Sie aber am 22. März ausgezogen, ohne 
den Wirth bezahlt zu haben. — Angetl.: Der Menſch is öfter mal 
vergeſſerich. — Vorj.: Hierdurch haben Sie ſich aber ſtrafbar gemacht, 
da der Wirth vorher Ihre Sachen für ſchuldige Miethe in rechtsverbind⸗ 
licher Weiſe retinirt hatte. — 1 Na, det ſoll denn doch fo 
ſchroff nich hinjeſtellt fino; zu 'ne Retinirerei gehört denn doch woll 
mehr, als „die Sachen bleiben retour“. Da derf der Menſch woll 'nen 
einjeſchriebenen Brief zu dreißig Pfennige verlangen. Wovor hätten 
wir denn 'ne Poſt? — Borj.: Sie wollen doch nicht beſtreiten, daß 
der Wirth fein Retentionsrecht geltend gemacht hat? — Angekl.: 
Det nich; aber et jilt niſcht; weil er mit men brennenden Gijarrn 
rinnkam, wat bei amtlichen Handlungen der Menſch nich darf. — Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 
vier Wochen. Zühling war hierüber keineswegs betroffen; er verließ 
une wie die „Gerichtszeitung“ berichtet, ſpöttiſch lächelnd die An⸗ 

agebank. 


AB WIE 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur 


„Ueber Land und Meer“ (Stuttgart, Verlag von 
Eduard Hallberger) ein Blatt, auf das die deutſche Preſſe ſtolz 
ſein kann und das ſeinen Namen zur Wahrheit gemacht, indem es ſei⸗ 
nen Leſerkreis in beiden Hemiſphären gefunden, beginnt ſeinen drei⸗ 
undzwanzigſten Jahrgang. Jeder kennt zwar das elegante. künſt⸗ 
leriſch wie typographiſch prachtvoll ausgeſtattete und textlich gediegene 
Journal, das Hunderttauſende von Abonnenten zählt: wir benützen 
jedoch die Gelegenheit, beim Jahreswechſel das jchöne Blatt aufs Neue 
unſeren freundlichen Leſern zu empfehlen. Zeigt uns doch das vorlie- 
gende Heft, daß das Blatt unverändert auf gleicher Höhe ſteht, daß 
ſein Bilderſchmuck, ſeine typographiſche Ausſtattung ebenſo reich und 
prächtig, ſein Inhalt ebenſo gediegen, unterhaltend und vielſeitig iſt, 
wie bislang. Die erſten Namen der zeitgenöſſiſchen Literatur waren 
ſtets in „Ueber Land und Meer“ vertreten, neue hat es mit glücklicher 
Hand und für die Dauer eingeführt. Diesmal vor Allem ſei ein Name 
genannt, der gegenwärtig obenan ſteht: Georg Ebers, welcher 
hier ſeine erſte Erzählung: „Eine Frage“, veröffentlicht, ein glückbedeu⸗ 
tendes Omen für den neuen Jahrgang; andere Lieblinge der Leſewelt, 
wie Fanny Lewald, K. Frenzel, H. Lorm, J. van De⸗ 
wall, M. Ring, G. v. Binden. A. ſchließen fic) an. Daneben 
bietet das Blatt unterhaltende und belehrende Artikel in reicher Fülle, 
mit einem Wort, in Bild und Wort ein volles Spiegelbild der Zeit. 
Von der Pracht der Illuſtrationen geben das „Schloß Brühl“, wo der 
Kaiſer während des Kölner Domfeſtes wohnt, „Auf dem Balkon“ von 
Kieſel, „Eine Frage“ von Alma Tadema, „Die Bergpredigt“ von 
Franck, „Die mauriſche Tänzerin“ von Bida, „Das Brautexamen“ von 
Baumgartner, ebenſo wie die die Zeit illuſtrirenden Bilder volles Zeug⸗ 


2 


y j Der Herr Vorſitzende 
theilt aus ſeiner Erfahrung mit, daß er auf ſeinen Ländereien künſt⸗ 
liche Düngemittel ſtets mit gutem, häufig glänzendem Erfolge verwen⸗ 
det habe. Beſonders habe er beim Rübenbau ſehr gute Erfolge er⸗ 


nig. Und trotz dieſem Reichthum der ungemein billige Pre 
prächtige Blatt koſtet nur 3 Mark vierteljährlich Bu 
uns Berechtigung und Grund genug, „Ueber Land und M Sl 
Neue unſeren Leſern recht warm zu empfehlen. ber; au 
Fiſche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Oſt⸗ und gg. 
preugen von Dr. Berthold Benecke, Profeſſor an der eth 
ſität Königsberg. Mit zahlreichen Abbildungen von 9. Ben 
Hartung ſche Buchdruckerei in Königsberg. Die vor Kurze auß 
gegebene 1. Lieferung (5 Mk.) dieſes neuen wiſſenſchaftl chen & Ny 
werkes verdient die Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe, nicht opi 
zunächſt betbeiligten beiden Provinzen. Denn trägt es auch nt 
rakter einer Speziglarbeit, fo bringt es doch weſentlich mehr 
Titel verſpricht. Einmal bietet das einleitende Kapitel eine ch 
dige, auf den ſorgfältigſten Studien und Beobachtungen des auf wa 
Gebiete längſt als Autorität bekannten Verfaſſers beruhende, ne 
les Neue enthaltende Nakurgeſchichte der Fiſche überhaupt. Hero th 
kommt die große Mehrzahl der in dem Werke behandelten Fiche a 
blos in den oſt⸗ und weſtpreußiſchen Gewäſſern, ſondern i "y 
Deutichland vor, fo daß das Werk naturgemäß ein weit über die M 
vingiellen Kreiſe hinausgehendes Intereſſe erwecken muß. Da 4, 
die Thatfache, daß die rationelle Fiſchzucht und die verftändige Ne 
nutzung der Fiſchnahrung aus national⸗ökonomiſchen Gründen me 
genug gefördert werden kann. Dafür aber, daß dies in rechter i 
geſchehe, iit die erſte Vorbedingung gründliche Kenntniß der den ah 
zelnen Gegenden unſeres Vaterlandes eigenthümlichen Fiſchwelt a 
ihrer Fiſchereien. Dieſe Kenntnß nun in ftreng wiſſenſchaftlicher me 
zu fördern, ijt das Verdienſt der vorliegenben Schrift. Sie giebt nil 
nur eine Naturgeſchichte der in Oſt⸗ und Weſtpreußen vorkomm ni 
Fiſche. ſondern beſpricht auch die Gewäſſer der Provinzen d 
ſchichte der Fiſcherei in denſelben, und bringt über den Fichte 
unſerer Gewäſſer und ſeine Veränderungen, die Zahl der Fiſch 
Export der Fiſche rc. auf Grund umfaſſender Untersuchungen vie 
und werthvolle Mittheilungen. Die ſorgfältig, größtentheils nach | 
benden Fiſchen von Herrn H. Braune unter Kontrolle des Beis 
gezeichneten Fiſchbilder, ſowie die jedem Fiſchbilde beigegebene Ih 
dung der Schuppe und anderer intereffanten oder merkwürdigen q 
miſchen Verhältniſſe, machen die Schilderung überaus E 
Obgleich das Werf im übrigen ſtreng wiſſenſchaftlich fich aufbaut 44 
über dem Allgemeinen nirgends das abweichende Beſendere wh 
fommt, fo wird es doch auch dem gebildeten Laien eine anregende ul 
durchweg anziehende Lektüre fein. Zu der innern Gediegenkeit y 
Schrift kommt ihre wirklich prächtige Ausſtattung trotz eines feb ni 
Bigen Preiſes. Wir können fie nach alledem nur aufs Würm ey 
pieblen und ihr die weiteſte Verbreitung wünſchen. 0 
Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer m Polen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mitiberlungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 2 
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zu lernen und das Geſetz m 
n. So wurde das Geſetz bet 
eſttage bisher allgemein 
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ic 
ndrath in biejer My 
Sie hat jedoch wenig Hoffnung all 


Nun, wir werden warten! 


Subhaſtationskalender 


Poſen. 
(Rachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten) | 
Gerichtliche . e een 1880 i vom J. DB 
i November 1880. i 

Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen) 
0 ’ Regierungsbezirk Poſen. y 
Amtsgericht Rawitſch. Am 15. November. Vor, 
11 Uhr: Grundſtück des Arbeiters Johann Bartkowiak Nr. 365 Git 
chen, mit 61 Ar, Grundſteuer⸗Reinertrag 5,01 M. cil 
„ Amtsgericht Rogaſen Am 4. November, Nach 
3 Uhr: im Ule'ſchen Hotel zu Ritſchenwalde. Grundſtücke der fle 
ſchermeiſter Karl und Karoline Kühn'ſchen Eheleute Nr. 65, 142 um 
228 Nitſchenwalde, mit zuſammen 7 Hekt. 74 Ar 10 Quadratm. Lit 
155 5 H n dſteuer Reinertrag 67090 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzung 
5 M. | 


Amtsgericht Samter. Am 11. November, Bort 

113 Uhr: Grundftii der Wawrzyn und Antonie Urban'ſchen Chalet 
Nr. 54 Scharfenort mit 1 Heft. 18 Ar. 40 Quadratmeter Lündereit 
Grundſteuer⸗Reinertrag 27 Thlr., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 60 9 
„Amtsgericht Schmiegel. 1) Am 2. November, Vo 
mittags 9 Uhr: Grundſtück der Jakob und Franziska Kaperiß 
ſchen Eheleute Nr. 12 Bucs, mit 10 Heft. 62 Ar. 40 Quadratm Ci 
dereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 91,88 M., Gebäudeſteuer⸗Nuzung 
werth 55 M. — 2) Am 9. November, Vorm. 10 Uhr: Gn 
ſtück der Matthäus und Marianna Koſtrzewa'ſchen Eheleute Nr. 0 
Kluczewo, mit 1 Heft. 24 Ar 30 Quadratm. Ländereien. Grundſeu 
Reinertrag 7,39 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 72 M. 
Amts ericht Schrimm. Am 5. November, Vo 

11 Uhr: Grundſtück des Schmiedemeiſters Thomas Garczynen M 
111 Bnin, mit 32 Ar 40 Quadratm. Ländereien. Grundſteuer⸗Reine 
trag 0,15 M., Gebäubefteuer Tusungswerth 303 M. ! 
Amtsgericht Schroda. Am 3 November, Nach 

2 Uhr: im Lokale des Gaſtwirths Hentſchel zu Santomiſchel. On 0 
ſtück der Ackerwirth Johann und Marianna Holinski'ſchen Ehe! 
Nr. 4 Borowo Hauland, mit 16 Heft. 20 Ar 30 Quadratm. Limo! 
Grundſteuer⸗Reinertrag 44,34 M., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 90 
„Amtsgericht Wollſtein. 1) Am 12. November DU 
mittags 9 Uhr: Grundſtück des Zieglers Johann Auguſt Sun 
Bo 


für die Proving 


wald Nr. 16 Roſtarzewo, mit 68 Ar 30 Quadratm. Ländereien. 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 75 M. — 2) Am 13. November, 
mittags 9 Uhr. Grundſtück der Auguſt und Anna Do 
Sia iden Eheleute Nr. 77 Roſtarzewo, mit 19 Ar 40 Quadrat 
Ländereien. Gehäudeſteuer⸗Nutzungswerth 78 M. en 
p Amtsgericht Wreſchen. Am 13. November, Ban N 
95 Uhr im Gerichtstagslokale zu Zerkow. Grundſtück dev me 
und Emilie Kojel’ichen Cheleute Nr. 114 Jerkow, mit 47 Ar 20 
dralmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 3,33 M. e 


pa Sass 
hi Nalional-Vieh-Versicherungs- 
Gesellschaft Cassel 


(auf Gegenseitigkeit) 
empfohlen durch namh. landw. Central: und Kreisvereine, welch’ letztere 


Siegmund Radiauer, ApotheKenbesitzey, 
Regina Radiauer, geb. Mottek, 
Neuvermählte.. | 
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Tageblatt“ 


<p ö 
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99 ¢ 


nebit feinen 3 Beiblättern: an e E a venient 0 ish Posen 
humoriſtiſche Wochenſchrift, belletriſtiſches Sonntagsblatt a erde Ct., Rindvieh 25 pCt., Schweine 6 pCt., größere NN : 
N Al ae : Biehbeſtände 2 pCt., gegen außergewöhnliche Verluſte 1 pet. Min. ac ae AE AO 
y Y E R „ Jenlſche Leſehale“ fande mae Sinzeige realen 105 fie dee, Di 91 55 | m | ER Aci heat 
3 j iH+4+heollasacy über 2 irth⸗ ſtande excl. Signalements⸗Verſicherung jeder Zeit geſtattet. ei theil⸗ ap 5 Y 5 
. Mittheilung u a weiſem Erſatz n. d. Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz N) Eaglioſtro⸗The 
ſchaft, Gartenbau und Haus wirthſchaft“. bis zur Verſicherungs⸗ reſp. Taxſumme. Militärpferde 3 pCt. Min. BIN, Dir. B. € Atey 
oe 2 4 br., Agenten ai den ide en Unbrauchbarkeit. | 5 UM 0 größter Zauberer 0 de 
= a y was 2 e 5 ñ NN E \ i x 1 A ‘ ei 
Die Vorzüge des „Berliner Tageblatt“ beſtehen vornehm e ee ene y | | eitenr der Jetztzei iſteg 


Herr Leopold Elkeles in Posen, 


Heute Freitag; 


lich in Folgendem: roße brillant 
4 8 e 


Kl. Gerberſtraße 7. 


Täglich Vmaliges Erſchei« „„Ein eigenes parlamenta ine Jiegele HDR LAAT TN ET ö e 
E [A Geschlechts- | ost 
prgenblatt, 0 * 5 3 blo 75 : „I \ 
durch das „B. I in ſchnelle und zuver B. Exped. d. deutſchen Landwirth Hank, ern. e . ung. 


ſchaftlichen Zeitung, Berlin (W.), = Nur die großartigſten P 


Friedrichsſtr. 70 J. 


Gutskauf. 


der Lage iſt, ſeinen läſſige Berichte. 
Leſern alle Nachrich⸗ „Vollſtändige Handelszei 
ten ſtets 12 Stunden tung und Courszet 
früher als jede nur tel der Berliner 
ein Mal täglich er⸗ Börſe (im Abend: 
i Zeitung blatt). 

zu bringen. . 

„Von allen jpeciellen Frat: nine BS eta 
tiowsriidjidten un? und in Fol e deſſen 
abhängige, freilinnige, | frühzeikigſſe Vel: 
politiſche Haltung. dun 16700 wich⸗ 

„Special = Korreſpondenten igen Greiami tren 
an allen wichtigen 3 LISTE 
Plätzen und in Folge „Reichhaltige Local: und 
deſſen rafmefte und Gerichtszeitung. 
zuverläffige Nach⸗ „Sorgfältig gepflegtes 
richten; bei bedeu⸗ Feuilleton unter 
tenden Ereigniſſen Mitarbeiterſchaft 
umfaſſende Special: der erſten Schrift 
Telegramme. ſteller. 


Das „Berliner Tageblatt“ hat, in dem Beſtreben, neben 
feinem ſonſtigen fo reichen Inhalt, den Lefern Außergewöhn⸗ 
liches zu bieten, den rühmlichſt bekannten Schriftſteller, Herrn 
Georg Buchholz, zu einer Reife um die Welt zu ver⸗ 
anlaſſen gewußt und von demſelben bereits eine Reihe von 
Feuilletons veröffentlicht, welche das Intereſſe der Leſer in 
hohem Grade wachrufen. Herr Buchholz beſucht von Portugal 
aus die Weſtküſte Afrika's (Neger⸗Republik Liberia), das Cap 
der guten Hoffnung (Diamantfelder), Nubien, Egypten, Arabien, 
Perſien, Indien, China, Japan, die Inſeln des Stillen Oceans 
und Californien u. ſ. w. und kehrk nach ca. 2 Jahren nach 
Europa zurück. 

Im Roman:Senilleton der nächſten beiden Monate er⸗ 
ſcheinen folgende intereſſante und ſpannende Romane: 


E. Vely. St. V. Bertigny. 
„Die Wahlverlobten“. „Wahnſinnig auf Befehl“. 


f im Gebi 3 Whitton 
Dptif, Hydraulif, Sommambulismas, Spee ne fa 

Die Reiſe um die Erde in 40 Meint 
Vorſtellung 20 Fuß großer Pracht⸗Monſtre⸗Tableaux, ke 
Schenk's großartige Geiſter⸗ u. Gefpenfter-Erfcheimm 
Sturz in den Höllenrachen. y 


Billets find am Tage bei Hrn. Vardfeld, Neueſt ö 
Fremden⸗Loge 1,50 M., Sperrſitz und Loge 1 M., Aae ae laa 
75 Pf., Stehplatz z. Mittelloge 50 Pf., Sitzgallerie 30 Pf. Ry 
Schülerbillets nur an der Kaffe 75 Pf. 
151 en nung 62 1 55 anfang 7 Uhr, i 
„Die Zwiſchenmuſik wird von der Breslauer Muſt | 
Leitung des Herrn Axt ausgeführt. Duffel nt 


(Flechten), fomie Schwächezustände 
u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ 
feltſten Fälle, heilt brieflich mit 
ſicherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 
a Dr. med. Earmurh, Berlin, Som: 

In Schleſien oder Prov. Poſen mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 
wird von einem Selbſtreflektanten Tauſenden einzuſehen, wo andere 
bei Baarzahlung ein Gut mit ſiche⸗ Hülfe vergeblich 


rem Boden baldmögl. zu kaufen ge⸗ „ menu 
Ein mähliries Zimmer 


ſucht. Offerten mit detaillirten An 
gaben sub 1005 Haasenstein &. 

iſt Halbdorfſtraße Nr. 36, 3 Trpp., 
ſofort zu vermiethen. 


Vogler, Görlitz. 
3 Zimmer, 


Küche, Korridor im I. Stock Gr. 
Gerberſtraße 17 ſofort oder pr. 1. Sonntag 2 Vorſtellungen. 


Januar zu vermietben. N — und 7% Uhr. 
: Friedrichsſtr. 10, 2Tr., i umzugs⸗ Bur felbititindigen Leitung eines; Bei unjerer Abreife na 
halber eine neurenopirte Wohn. v. Deſiillat⸗Geſchäftes wird jagen Verwandten und den 
4 gr. 3., heller Küche u. Zub. fof. kin junger Mann ein herzliches Lebewohl. 
billig zu vermiethen. ar g : Julius Pick 
aaa — = im geſetzten Alter, mit guten Zeug⸗ d 7 AY 
{ a 7 a neu eae niſſen verſehen und beider Landes⸗ „und rau, geb, Felser 
richtete Bäckerei nebſt angrenzender ſprachen mächtig, bei gutem Salair N 
Wohnung für 400 M. zu verm. Feucht ee 597 1 0 R. Cam a Arius, iH 
$ m der Exp. d. “Sol. Sta. erbeten. Beginn am 1. November; Hr 
Veuetianerſtraße “ Fre se ihr den a 


ein großer Lagerkeller 3. v. Inſpector ö 


15 11 Bein Hunter) in deuſſt 
51 ez 1 Sr gar u. franzöſiſcher Sprache. Anh 
Cine Parterre Wohnung, für Lebensverſicherung rea dial Friedrich zee 
beſtehend aus 4—5 Zimmern, wird von der Direction einer deut: Sinterhaus 11 5 4 
> et -|ichen Aktien⸗Geſellſchaft geſucht. nna were bee 
a ein ce nebſt Woh Es wollen ſich nur Perſonen be: Lehrerin d. afadem. Plaſtik u. hae 
= ST a EN mm a 11981 101 die en wohlhabenden a eunft, 

Frau an einem furchtbaren Huſten M. bezorows i ublitum gute Beziehungen beſitzen. on ES 

und Bruſtbeklemmung, nach Ge: Offerten find mit Angabe der Ne: Sta pl 70 

7 bra 10 3 sie Bien ons Theaterſtr. 5 fferten find mit Angabe der Re di Theatern 

se $ ausgezeichneten Huſte⸗Nicht( Honig⸗ 
Für die Ronate Novem ft a, December Kräuter⸗Malz Extrakt) fühlte fh| Für eine 


ferenzen an die Expedition dieſer Freitag, den 22 nd 
Zeitung unter Nr. 5000 zu fenden. 19. Borftellung man : 
5 3 A Diejelbe von Tag zu Tag beſſer Weſtpreußen 
beträgt der für alle vier : er 
Abonnementspreis 3Mxk. 50 Pl. Blätter zuſammen. e Nu e Einer ehe en ee tatbeter 
at R DE R 2 


Gine Bonne, die etwas Abonnement, 
mae mod eine $ | muſikaliſch iſt und framöiig| Ein Luſtſp 
a ba Bree Elementarlehrer verſteht, wird ſofort nachſLuſtſpiel in 4 Akten von 
4 1 2 5 ſofort geſucht. Nähere Auskunft Polen geſucht. : : 
Soeben erſchien bei Moritz Schäfer in Leipzig: * 
Fünfte verbeſſerte Auflage. 


Haynau, den 9. Januar 1880. 
I. Leissner, Zahntechniker. wird Herr Rektor Herzberg in ; 
Neueſte illuſtrirte 


CTA e A E 
Münz, Moog: und Gewichiskunde, 


Theaterſtr. 5. Volksgarten - X 
find zu verkaufen St. Martin 64. | Suche zum 1. November - 
Ad Abbildung und Beſchreibung der jetzt kurſirenden 


Sr hen welche die Freitag, den 22, 
Dr Frraubs Hauspillen, eitten Commis, Ein j. geb. Mädchen, welches d 
old⸗ und Silbermünzen aller Länder. 


höhere Töchterſchule abſolvirt hat, Oi Bb o g 
jowie einen Lehrling, Sohn red⸗Wünſcht Kindern Nachhülfe in den gilde r nn e UA 
vorzüglich bewährt gegen Hämorrhoi⸗ licher Eltern, chriſtlicher Konfeſſion. 


( 0 

Schularbeiten zu ertheilen. Näheres > „dern ee 

dalleiden, Appetitſoſigkeik. ſchlechte Kenntniß der polniſchen Spracheſin der Exped. d. Zeitung. Ä 
Verdauung, unregelmäßigen Stuhl Bedingung. 


L. H. Pietsch & Co. in Breslau. 
Mur echt, wenn die vorgedructe Schutz⸗ 
marke auf den Etiguetten ſteht. 

Zu haben in Poſen in der Rothen 
Apotheke, Markt 37, in G. Bran- 
denburg's Apotheke z. Aeskulap, 
bei Krug & Fabrioius, in Schrimm 
bei Madalinski & Co., in Grätz bei 
A, Unger, in Gsarnifau_ bei Gebr. 
Boetzel, in Filehne bei R. Zeidler. 
Herren L. H. Pietsoh & Co. 

in Breslau. 5 
Schon ſeit Jahren litt meine 


private Lehranſtalt in 
wird ein unverhei⸗ 


A A STEGER Y Seiiheonn 
27 Jahr mitt b an An Swärti $ al 
ze. Devdt für Provinz Poſen: » | Wil h Jahr alt, auch der poln. Sprache ge Ja 
Rothe Apotheke von S. Radlaner au 1 80 eck mächtig, fucht, um ſich verheirathen . 
eee 7 zu können, vom 1. Januar 1881 ab, Nachrichten. 


in Poſen. Dolzig. i | a a 
7 x, Py AG oe Pan Pateri 11 event. auch ſpäter, einen dauernden Verlobt Frl. Helene Buch 
Kölner Dombanlooſe. e aes aig Sörfterpoffen, Offerten unter E.R. in Dein Kaufmann A auf 
Geldgew. Hauptgew M. 75,000 baar| Geübte Ylattitiderinnen finden die Exped. dieſer Zeitung. 5 9 Hang Wh 
fe ace ae dere ec) 
3 ( M. 0 it rn 2 + L in Bi 
3,50 incl. fr. Zuſ. amtl. Gew.⸗Liſte, Eugen Werner y ¿onowetker=) KLEIN, Frl. Mota ear ne En e 
Freitag, den 22. Oktober, 
Abends 8 Uhr: 
Vortrag des Herrn 


der Hauptcollecteur A. J. Pottgiossor Wilhelmsſtraße 11. Aſſeſſor Carl Schweers. Frl. Oil 
in Köln. Wiederverkäufer erh. ien e ge Kühtze mit Herrn Dr. Franz Cal 
C. Fontane 
y über:, 
Die Alchemie u. ihre 


Rabatt. E in Stargardt i. Pomm. un 
Commis Rudolph in Lebus mit Hem? 
Sammet⸗ der auch poln. ſpricht, 1 Antritt 
Preß⸗Anſtalt 
Anhänger. 
Nichtmitglieder 50 Pf. 


1. Liefg, mit 3 Tafeln. Preis 75 Pf. 

Das Werk enthält die zuverläſſigſten Mittheilungen über Münzen, 
Maaße und Gewichte aller Länder, welche an Vollſtändigkeit alle ande⸗ 
ren Werke weit übertreffen. 

Zu beziehen durch 


J. J. Heine's Buchhandlung, 
Wilhelmsplatz 2. 


Soeben erſchien ein neues Handbuch 


Die Städte⸗Ordnung 


für die ſechs öſtlichen Provinzen der preußiſchen 
f Monarchie 
vom 30. Mai 1853, 
nebſt den betreffenden Ergänzungen und Erläuterungen. 
Zuſammengeſtellt von 
C. Zander, 


Königlicher Kreis⸗Sekretär in Flatow. 


genicur Auguſt Fielic in A 
per 1. November c. oder ſpäter, wie Sel. Armgard von Kltbing e 
5 auch einen 
H. Klingert, 
Breslau, 


mit Herrn Prem.⸗Lieutenant JM 

Lehrling brine von Winterfeld in Tele 

mit Herrn Prem. ⸗Lieut. Friel 

: von Arnim I. in Pafewall. . 
Hummerei Nr. 17. Verehelicht. Hr. Carl Qu 
mit Frl. Amalie Trott in Ja 


ſuch 


Bernhardt in Berlin. Frl. Al 
t 
die Eiſen⸗Handlung 


Joseph Gersmarn, 


| 105 5 Unſer Comptoir befindet Samter. — — r. Euſtav Haas mit Frl. Y 
14 Bogen brochirt. Druck und Verlag von H. Jenne, . ( X 1 0 „Marcus in Berlin. Herr Tha 
| Göpenid bei Berlin. Preis 2 Mark. Zu ſich von heute ab [emen zuverläffigen Saushälfer Nach dem Vortrage Vor Habt ae 0 u 


beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom Verleger 
gegen Einſendung des Betrages. 
Allen Stadtverordneten, Bürzern und den Beamten der 
Kommunal-⸗Verwaltung beſtens zu empfehlen. 


90 


Mig. In egal 


5 offerire ich zu 
Ausſtattungen und Ergänzungen 
außerordentlich billig. 


Krämerftraße 17 eee aß 
1. Etage, A alla. 


vis-A-vis Keiler's Hotel. |, ¿ue gende bentfepe Ammen Sonnabend, den 23. Oktober: 


5 110 u 1511 10 : le Ed. 
| o zulozews+a, Fiſcherei Nr. 19. Y aa i jit. Herr Rittmeiſter N 
Gebr. Silber Stein, = Theater un Kränzchen. ah Edicion: Cuertoro mit Oe 
nein Gaſthaus 


ER Cin Kommis, der die Kurz⸗ De den Mitgliedern zur Nach⸗([Anna von Weiher in iio. 
befindet fich nach wie vor 


waaren⸗Branche erlernt hat, ſich auch richt. auptm, Voelker mit Friul! 
Neuer Steinweg 45, 


für die Reife eignet und polnifchl. 3 cheele in Magdeburg. Or, N 
in der Nähe des Hafens. 


spricht, findet zum 1. Januar 1881. Schotten mit Frl. Georgine An 
Stellung bei D. B. Cohn. Refaurant in Fran 

M. Gottschalk. 

Hamburg. 


Berlin. 1 Rudolph Den 
mit Frl. Clara Haesler. Hr. Ja 
O. Beyer mit Frl. Martha Wag 
in l Herr Louis J 


moſer mit Frl. Emma Brill 


Ein Lehrling mit guter Schulbil⸗ . 8 Geſtorben. Frau Carol. tM 
dung kann in mein Kurzwaaren⸗ ¿UM Dresdner Waldſchlößchen, geb. Steinhoff in Berlin. 4% 
Geſchäft eintreten. a Friedrichsſtr. 30. Frau Friederike Roſen doc soll 

D. B. Cohn Heute Freitag Klemann in Berlin. Fr. du 

r | A hauer Wilhelm Schultz in. 
Ein kautionsfähiger Landwüth, Fiſch in Butter gebraten. 
Jahre alt evann. alleinſt dish. ST 


9 ‘a M 
Frau Ober-Neg Raty conve 
rath, geb. Thielecke in Buslal 


— * * i U — 2 . A: E \ 2 
Eiſerne Bettſtellen, Ofenvorſetzer, Soblentaften, Waſchtiſche, Waſchſäulen, Aeixathaparkhien in Schlesien thätig, ſucht per bald Heute Eisbeine. Domnig. Herr Paſtor emer 
Glonzplätteiſen, Trockenſtänder, Waſch⸗ und Wringmaſchinen, Water⸗ vermittelt im Adel⸗ und Bürger⸗ oder 1. Januar 1881 als ſelbſtſtänd. a or Danko Burchardi in Breslau, 
Cloſets, ſowie ſümmtliche Küchen⸗Möbel re. rc. in beſter Ausführung. ſtande unter der größten Verfchmte-| Verwalter Stellung. Offerten unter N. Polenz, Frölich in u 
1 Pama ej genheit, ſolid und reell, Frau Chiffr. R. O0. k. Bromberg poftl.| Moabit⸗Brauerei⸗Ausſchank, v. Schwarb A 
: u 4 Schwarz, Breslau, Sonnenſtr. 12. erbeten. Bismarckſtr. : A 


raat he tee — ee A Se 


Basch, Markt 55. 


